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Die wirtschaftliche, kulturelle und soziale Bedeutung des Handwerks
s· Auf der Tagung des Rheinifchen Handwerker-

bundes am 22. Juli zu Enskirchen, sprach der
Generalsekretär des Deutschen Handwerks- und
Gewerbekammertages, Dr. M eus ch, Hannober,
über die wirtschaftliche, kulturelle und soziale Be-
deutiing des Handw-.erks Als Leitmotiv stellte er
seinem Vortrag die Worte voran, die der Reichs-
präsident als Ehrenmeister des deutschen Hand-
werks im Vorjahre der Handwerks-Ausstellung in
München mit auf den Weg gegeben hatte, in denen
er die große Vergangenheit des deutschen Hand-
werks und seine Bedeutung für die deutsche Kultur
nnd-das deutsche Wirtschaftsleben der Gegen-wart
hervorheb.

Bezüglich der wirtschaftlichen Bedeutung des
Haudwerksstellte der Redner zunächst fest, daß sich
entgegen vertretener Lehrmeinung die Handwerks-
wirtschaft vom Beginn des neuen Jahrhunderts ab
trotz Kriegs- und Nachkriegszeit ständig aufwärts
entwickelt hat. Allerdings sei das Handwerk von
heute ein anderes als das Handwerk um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts, da auch das Handwerk
in Anpassung an die wirtschaftliche Entwicklung zur
Anwendung neuzeitlicher technischer und kauf-
männischer Hilfsmittel ü-.ber-gegangen sei. Dieser
Umwandlungsprozeß werde weitere Fortschritte
machen und das Handwerk werde sich auch in der
weiteren Entwicklung der Wirtschaft behaupten.
Infolge dieses Umstellungsprozesses hasbe sich auch
die früher gültige Begriffsbestiminung des Hand-
werks geändert. Immerhin geben zwei Momente
mich heute noch dem Handwerk das charakteristische
Gepräge, nämlich grundsätzliches Überwiegen der
menschlichen über die mechanische Arbeitsleistung
Und allseitige Beherrschung des Arbeitsgebietes
dUrch die im Betriebe beschäftigten Personen, wo-
dUrch zugleich der eigenartige qualifizierte Ans-
bildungsprozeß im Handwerk bedingt werde

· Im Rahmen dieser Begriffsbestimmung kenn-,
zeichnete Dr. Mensch die Hauptgruppen des hand-.
weilerlichen Betätigungsgebietes—, wobei er die
’ZIIffer der gegenwärtig vorhandenen selbständigen
Handwerksbetriebe nach der neuesten Erhebung des
Deutschen Handwerks- und Gewerbekammertages
mit rund 1,3 Millionen angab. In diesen sind
rund 32/3 Millionen Personen tätig. Zahlenmäßig
nimmtalso das Handwerk auch in der Gegenwart
einen sehr erheblichen Platz in der deutschen Wirt-
sick1911ein. Das Handwerk hat aber auch an der
ntererzeugung und an der Deckung des Gesamt-.

bedarfs der deutschen Wirtschaft einen so umfang-
reichen Anteil, daß an seiner Erhaltung Staat und
Gesellschaft in hohem Maße interessiert sind.
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kultur des deutschen Bürgertums gewesen. Wie
früher sei auch heute noch mit dem Wesen des
Handwerks Untrennbar die Idee der sittlich geord-
neten Berufsstandsgemeinfchaft verbunden. Das
Handwerk bekenne sich auch noch heute zu dieser
Auffassung und bedürfe zu ihrer Verwirklichqu
einer festen beruflichen Organisation Auch in der
Gegenwart habe das Handwerk noch eine wichtige
und besondere kulturelle Mission zu erfüllen. Scht
Kern läge in dem seelischen Verhältnis des hand-
werksmäßig schaffenden Menschen zu seiner Arbeit
Mit dieser kulturellen Mission des Handwerks bo-
rührten sich aufs engste seine wirtschaftlichen 111€
sozialen Ausgaben, nämlich die Schafong vo-
Qualitätsarjbeit und die Erziehung eines gewerb-
lichen Nachwuchses, der die hochwertige Leistung des
deutschen Gütererzeugung fortsetzt und vermehrt
Es sei undenkbar, schöpferische Arbeit in zeitliche-:
Begrenzung unter staatliche Bevormundung it
stellen. Die deutsche Sozialpolitik müsse daran-
deiiken, »welche kulturellen und nationalen Werte-
durch eine zu weit getriebene mechanische Gesetz-i
gebiing vernichtet werden konnen. Dabei handele!
es sich nicht so sehr darum, das Handwerk gegen dies
Industrie wirtschaftlich zu sichern, denn auf weite-it
Gebieten gäbe es einen solchen Wettbewerb gar
nicht, sondern kulturell gesehen vor allem um dies
Aufrechterhaltung eines Handwerkerstandes, der die
Möglichkeit selbständigen individuellen Schaffens
behält. Es dürfe aber nicht etwa versucht werden,
das Handwerk unter allen Umständen gewaltsam
in der Richtung zum Kunsthandwerk zu entwickeln-
viel wichtiger sei es, soweit wie möglich wieder den
breiten Kulturgrund zu gewinnen, der die Hand-«
werkskultur des Mittelalters anszeichnete. Diese-«
Ziele müßten auch den Unterrichtsanstalten dienen-i
indem sie ihre Bildungsbestrebungen nicht bou-
wiegend auf sachliche Leistungen abstellten,· sondern
sich nicht minder die Ausbildung derPersönlichkeit
zum Ziele setzten. Der Arbeit am kulturellen Auf-
bau des Handwerks gelte auch die Schaffung des
Instituts für Haisiwerkswirtschaft Dieses Institut
soll die exakten wirtschafts-wissenschaftlichen Nach-
weise über die Verhältnisse im Handwerk bei-
bringen, die zur Durchsetzung seiner wirtschaftliche-i
Forderungen, vor allem in den Parlamenten, un-
bedingt nötig seien. Die ersten Schritte zu einer
besseren Würdigung des Handwerks seien gemadfia
durch die Erhebungen im Ausschuß zur Unten-i
intime der Erzeugungss und Wedel-weiteres
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der deutschen - Wirtschaft (Enquete-Ausschuß) nnd
durch die Einleitung konjunkturstatistischer Er-
hebungen über die Handwerkswirtschaft durch das
Institut für Konjunkturforschung Zur Erlangung
genauer statistischer Unterlagen bedürfe es aller-
dings der Mithilfe des gesamten Handwerks.

Unter Hinweis auf die Tatsache, daß einschließlich
der Frauen und Kinder mehr als der zehnte Teil
des deutschen Volkes aufs engste mit der Hand-
werks-wirtschaft verknüpft ist, bezeichnete Redner
den Berufsstand auch für eine gesunde soziale
Schichtung unseres Volkes als unentbehrlich. Dazu
komme die Ausgleichsstellung, die das Handwerk
als Vermittler zwischen Kapital und Arbeit ein-
nehme. Im Haudwerksberiife sei Kapital und
Arbeit in der Person des Meisters vereint oder
doch jedenfalls so nahe, daß zwischen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer, zwischen Meister und Geselle
noch immer persönliche Beziehungen zur Ans-
wirkung kämen. Mehr als in anderen Beruer sei
es deui tüchtigen begabteu Gesellen im Handwerk
möglich, zur Selbständigkeit zu gelangen. Im
Handwerk sei die Grenze, an der Besitz und Arbeit
zusammenstoßen, eine Grenze, die der Arbeitswille
noch immer überschreiten könne. Auch die Stellung
der Frau sei im Handwerk eine besondere. Neben
ihrem Beruf als Hausfrau habe die Meisterin meist
ihren besonderen Aufgabenkreis bei der Erziehung
des handswerklichen Nachwuchses und in der mannig-
fachen Unterstützung ihres Mannes in seinem Be-
rufe gefuuden. Heute sei auch die Frau als selb-
ständige Berufstätige in vielen Haudwerkszweigen
zu finden

Die soziale Bedeutung des Handwerks liege
ferner in seiner Rolle bei der Berufsausbildung
des gewerblichen Nachwuchses. Gerade im Hand-
werk habe von jeher das Lehrlings- und Gesellen-

- wesen Förderung und zweckmäßige Regelung ge-
funden. Die Beantwortung der im Enquete-Aus-
schuß ausgeworfenen Frage, inwieweit das Hand-
werk heute noch Rekrutierungsgebiet für die ge-
lernten Kräfte der Industrie sei, könne der Berufs-
stand mit gutem Gewissen abwarten. Die Frage
des Verhältnisses zwischen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer, zwischen Meister und Geselle im Hand-
wert, sei für den Berufs-stand von größter Be-
deutung. Auch bei der Frage der -L)lrbeitstarifgesetz-
gebung, die den Charakter des Lehrvertrages im
Verhältnis zur früheren Auffassung wesentlich be-
eiiislußt nnd zum mindesten Teile des Lehrver-
trages’ter tarifvertraglichen Regelung unterworfen
hat-, wirke sie sich aus. Aus dem Gebiete des Lehr-
Iingswesens müsse berufsständische Zusammenarbeit
erfolgen. Generalsekretär Dr. Mensch bezeichnete
das Verhältnis von Meister und Geselle im Haut-
werk als die Schicksalssrage für den Berufsstand.
Soll das Handwerk seine eigene berufsstäudische
Selbständigkeit in dem großen Kreis wirtschaftlicher,
kultureller und sozialer Aufgaben für die Volks-
gemeinschaft erhalten, dann könne es auf die Mit-
arbeit seiner Gesellenschaft nicht verzichten. Das
Handwerk müsse bei letzterer wieder die Freude an
der Zugehörigkeit zum Handwerk durch geordnete
berussständische Zusammenarbeit weckeu und
stärken. Dann werde das Handwerk auch in seinem
Kampf für seine berufsstäudische Selbständigkeit
und für seine besonderen Aufgaben in der deutschen
Wirtschaft einen wertvollen Bundesgenossen er-
Iangen. Zu einer sittlich geordneten Berufsstands-
gemeinschaft gehöre eben auch die Regelung des
gegenseitigen Verständnisses zwischen Meister nnd
Geselle und die Regelung der gewerblichen Aus-
bildung im Wege einer von der emeinsamkeit der
Interessen durchdrungenen bcufsständischen Ge-
meiuschaftsarbeit.

Anträge im Deutschen Reichstag
f Im Deutschen Reichstag sind eine Menge

weiterer Anträge vorgelegt worden, die zu Fragen
- des HandwerksStellung nehmen. Auf- steuer-lichem-

«. Gebiet verlangt ein deutschuatioualcr Antrag
s» Weiterführung der Reichssteuerreforiu von 1925.

Dabei soll ein Höchstsatz der Gesamtbesteuernug
eingeführt werden, der für den einzelnen Steuer-
pflichtigen einen angemessenen Teil seines Gesamt-
einkommeus nach Abzug feiner Gesamtsteuerlast
als freies Einkommen gewährleistet Weiter soll
mit der Reform unter anderem verbunden werden:
Verminderung und Bereinfachung der Realsteuern
sowie Herabsetzung der Hauszinssteuerz Senkung
der Einkommensteuer, besonders für mittlere Ein-
kommen unter entsprecheuder Auswirkuug auf alle
Einkommensteuerpflichtigen; Bereinheitlichung,
Vereinsachuug und Verbilligung des Besteuerungs-
uiid Erhebungsverfahrensz Berücksichtigung der
Verluststeuerjahre durch Einführung des drei-
jährigen Durchschnitts oder wenigstens durch Vor-
trag der Verluste; Anpassung der Besteuerung nicht
buchführender Betriebe an das durch die buch-
sühreiiden Betriebe ermittelte tatsächliche Ein-
kommen; Ausbau und beschleunigte Veröffent-
lichung der Steuerstatistik für Reich, Länder und
Gemeinden; Beseitigung des Systems der Voraus-
zahluug. Eine besondere Interpellation der
Deutschiiationalen Fraktion, die allgemeine Hilfs-
maßnahmen für das Handwerk in Gesetzgebung
und Verwaltung verlangt, wendet sich noch gegen
jede steuerliche Bevorzugung der Konsumvereine
gegenüber dem freien Gewerbe und verlangt durch
steuerliche Maßnahmen eine Einschränkung des be-
drohlichen Auwachsens der Warenhäuser und ihrer
Konzerne Die Interpellation fordert ferner, in
der Reichssteuergesetzgebung die Notlage der Be-
triebe des Handwerks und Einzelhandels aus-
reichend zu berücksichtigen, Sondersteuern zu be-
seitigen, die Steuervereiuheitlichung schleunigst
herbeizuführen und die Kosten der öffentlichen Ver-
waltungen einzuschränken. Ein Antrag der Reichs-.
partei des deutschen Mittelstandes verlangt, Vor-
kehrungen dafür zu treffen, daß die durch die Er-
höhung der Einheitswerte erst in der zweiten Hälfte
des Stenerjahres sich auswirkeude erhöhte Grund-
vermögenssteuer ratenweise auf einen längeren
Zeitabschiiitt verteilt wird, da ihre volle Nach-
erhebuiig an den beiden letzten Steuerterminen des
laufend-en Jahres unübersehbare wirtschaftliche
Schwierigkeiten herbeiführen müßte. Die Deutsche
Volkspartei wünscht eine besondere Aufforderung
an den Reichsfiuauzminister, bei der Veranlagung
zur Umsatzsteuer sich möglichst einfacher Formulare
zu bedienen und die Finanzämter anzuweisen,
heute noch gebräuchliche, bis in die letzten Einzel-
heiten-gehende Nach-weise, die in den kleingewerb-
lichen Betrieben große Arbeit machen, nicht mehr
zu verwenden. Ebenso verlangt sie in einem
weiteren Antrag, daß die Regierungeu der Länder
eine Erhöhung der Wanderlagersteuer entsprechend
der Belastung des stehenden Gewerbes durchführen
und die Finanzämter der besseren umsatzsteuer-
lichen Erfassung der Wanderlager ihre Aufmerk-
samkeit schenken.

Für die Innungskrankenkassen tritt ein Antrag

der Wirtschaftspartei ein. Nach ihm soll die Reichs-

regieruug ersucht werden,- den § «250 der Reichs-

versicheruugsordnung dahin abzuändern, daß auch

mehrere quuugeu gemeinsam eine Innungs-
krankenkasse errichten können. Im Gegensatz hier-

zu fordert ein sozialdemokratischer Antrag die Vor-
legung eines Gesetzent-wurfe·s, wonach keine
Krankenkassen weiter bestehen oder errichtet werden
dürfen, die nicht mindestens 1000 Mitglieder
zählen. Zu der Errichtung sollen die Versicherten
mit Mehrheit ihre Zustimmung erteilen. Bei der
Prüfung der Gleichwertigkeit der Leistungen sollen
auch die Leistungen zu vergleichen sein, die die be-
teiligten Ortskvankenkassen auf dem Gebiete der
Gesundheitsfürsorge gewähren.

Schließlich ersucht die Deutschnatiouale Fraktiou
durch einen Antrag die Reichsregieruug, bei der

Neuanfstellung des« Reichshaushalts die bisherige
Stelle eines Reichskommissars für Handwerk,
Einzelhandelj und Kleingewerbe in dieStelle eines  Staatssekretärs für die genannten Berufetun-
imnbeln. - .

„Ein Beichahrebitinftitut für das
handwerk«

Bom Volkswirt R.D.B. Syndikus Budjnhu
in Charlottenburg

(Nachdruck nur mit Zustimmung des Bersassers.)

I.

s Daß die Kreditfragc von jeher im Handwerk
eine Hauptrolle gespielt hat, ist bekannt. Die Be-
strebungen, durch Schaffung und Ausbau der
Kreditinöglichkeiteu dem selbständigen Handwerker
zu helfen, sind alt nnd reichen bis Mitte des
vorigen Jahrhunderts zurück. Schon damals ver-
suchten die Handwerker im Wege der Selbst-
hilfe »durch genossenschaftlichen Zusammsenschluß
mit den mittleren und kleineren Landwirten, so-
wie mit Kleingewerbetreibeuden die schlimmsten
Mißstände in den Kreditverhältnissen des schaffen-
den Mittelstandes in Stadt usnd Land zu beseitigen.
Leider fehlte diesen Selbsthilfe-Einrichtungen zur
voll-en Auswirkuug der Anschluß an den Geld-
markt. Heute ist es nicht viel besser, obwohl Kre-
dit im allgemeinen auf verschiedene Weise zur Ver-
fügung steht. Der Befriedigung der Kreditbedürf-
nisse sollen die öffentlichen Sparkasseu, Banken
und Kreditgenosseuschaften dienen Sparkasseii und
Banken sind meist nur dann zur Kredithergabe
bereit, wenn ausreichende Sicherheiten von vorn-
herein geboten werden. Die Kreditgenosseu-
schaften sollen das Geldanlagebedürfnis und das
Kreditbedürfniis in ihrem Geschäftsbereich dadurch
ausgleichen, daß sie die bei ihnen angelegten
Spargelder und Einlagen —in Krediteu an ihre
geldbediirftigen Mitglieder verwenden. Sie können
hierbei zwar auch nicht auf jegliche Sicherheit ver-
zichten, sondern müssen zum mindesten eine gute
Bürgschaft verlangen. Beim selbständigen Hand-
werker ist es nicht ganz leicht, manchmal sogar
unmöglich, einen Bürgen zu finden, zumal sehr
häufig die Gefahr besteht, daß über lang oder kurz
von dem Bürgen eine Gegenleistung sei es auch
nur in Form einer Gegeubürgschaft, verlangt wird-.
In kleineren Städtem wo die Verhältnisse des
einzelnen genauer bekannt sind bezw. werden, läßt
sich noch eher Rat schaffen, wenngleich die gegen-
wärtigen Zustände auch schon zu einer gewissen
Vorsicht mahnen.
Vor dem Krieg konnte weitherziger verfahren

werden, Da wurde die Kreditfähigkeit nicht bloß
nach der Höhe des Vermögens, sondern nach der
Person des Kreditsuchers, feiner Tüchtigkeit-,
seinem Fleiße, seiner Geschicklichkeit und seinem
ehren-festen Charakter beurteilt; der Personal-
kredit war weit verbreitet.
Mancher junge Handwerker ist auf diese Weise

zur Selbständigkeit gelangt und der Geldgeber hat
seine gewährte Hilfe nicht zu bereuen brauchen
Das ist heutzutage anders geworden. Wir erleben
es vielfach, daß trotz eifrigsten Strebens und
fleißigster Arbeit mancher in seinem Fache beson-
ders tüchtige Handwerker nicht vorwärts kommen
kann, weil ihm keine geeignete Kreditquelle zur
Verfügung steht. Die Banken geben ihre flüssigen
Gelder lieber zu Spekuslationszswecbeu hin oder ge-
währen in erster Linie den Großfirmen und
-unteruehmern den Kredit. Die Sparkassen suchen
— wenn auch nicht ausnahmslos ——- diesem Bei-
spiel zu folgen, und die Kreditgeuossenschaften ver-
fügen bei der Geldknappheit nicht über hiiireicheiide
Mittel zur Finainzieruug ihrer Mitglieder. Da-
bei darsf nicht übersehen werden, daß die Zins-
politik immer noch eine uusgsesusnsde ist und laws-
fristige Kredite nur schwer, wenn überhaupt au
haben sind. Dem selbständigen Gewerbetreibew
den (Haudwerker) können kurzfristige Kredite in
den allermeisten Fällen nicht viel nützen, weil d
in steter Sorge leben muß, ob er das geliehent
Geld auch zur rechten Zeit zurückzahlen kann.

Trotz alledem oder gerade wegen aller bestehen-
den Bedenken muß das Kreditproblem einer LU-
fange rt werden, die für das few-

ständige Handwerk die Möglichkeit eröffnet, mittl- Mm aß b1 Kvedtde ZU
MMMMWarm“



spannt-Unten
Lgnnssae
gewährten Reichs- und Ländermittel haben nicht
vermocht, die überall bestehende Kreditnot durch-
gängig zu beseitigen. Über die unzweckmäßige
Verteilung der Mittel und die Bedingungen, unter
denen sie verteilt worden sind, soll hier nicht ge-

redet werben. Die Unzufriedenheit weiter Kreise

ist nach wie vor groß, und von vielen Seiten wird
eine durchgreifende Änderung des gesamten Kredit-

wesens gefordert. ·
Dies geht am besten aus folgendem Beschslusse

hervor, den die Vorstände des Deutschen Hand-
werks- und Gewerbekammertages, sowie des

Reichsverbandes des Deutschen Handwerks kürzlich
gefaßt haben: »Jn der Kreditfrage erwartet das
Handwerk, daß endlich an Stelle einer shstemlosen
Politik von Sonderkrediten von Fall zu Fall die
seit längeren Jahren von ihm gestellte Forde-

rung nach einer grundsätzlichen einheitlichen und
geschlossenen Ausgestaltung der dem gewerblichen

Mittelstand dienenden Kreditorganisationen, ins-
besondere auch unter Errischtnng eines Reichs-
kreiditinstitutes erfüllt wird.«
Es wird also auch die Forderung auf Errich-

tung eines Reichskreditinstitutes erhoben. Man
muß sie ohne weiter-es unterstützen, weil ihre
innere Berechtigung durchaus anzuerkennen ist.

II.

Die Frage, in welcher Form und Art ein

Reichskreditiustitut errichtet werden soll, läßt sich
meines Erachtens nnschwer beantworten.

Zunächst wird man an eine Reform der Preußi-
schen Zentral-Genossensschaftskasse in der Richtung
denken können, in ihr eine besondere Abteilung,
deren Tätigkeit sich auf das ganze Reich zu er-
strecken hat, mit eigenen lediglich für das Hand-
werk —- unter Umständen auch unter Ausdehnung
auf den Einzelhandel und das sonstige Kleinge-
werbe —- bereitgestellten Mitteln zu schaffen.

Die Berschuilidung von Handwerk, Einzelhandel
und Gewerbe ist in steigendem Maße fortgeschrit-
ten und der Zusammenhruch zahlreicher Betriebe
in bedrohliche Nähe gerückt. Innerhalb des ge-
nossenschaftlich organisierten Gewerbes verschärft
sich die Krise durch die haftsusmmenmäßigse Ver-
slechtung, die die guten und noch gesund-en Betriebe
das Risiko der schlechten tragen und ihr Schicksal
teilen läßt. Die Genossenschaften müßten also die
Wirkungen der drohenden Zusammenbrüche mit
ihrem Eigenkapital auffangen, um das Übergreifen
der Krise auf gesunde Betriebe zu verhindern und
das Kreditengagsement bei den nicht unmittelbar
bedrohten Betrieben zurückhaltend und schonsam
zu behandeln. Diese Ausgabe können die Ge-
nossenschaften nicht bewältigen. Dem gewerblichen
Genossenschaftswesen ist deshalb das Kapital zu-
anführen, dessen es zu ein-er aktiven Behandlung-
seiner Kreditrisiken bedarf.
Zu diesem Zwecke müssen das Reich und die

Länder zur Erhaltung und tatkräftigen Förderung
des gewerblichen Mittelstandes die Mittel bereit-
stellen, die die Gesundung dieses lebenswichtigen
Standes verbürgen. Eine Vermenguiig der Mittel
hat, wie die Vergangenheit zur Genüge gezeigt
bat, zur vielleicht ungewollten Benachteiligung des—
Handwerks geführt. Soll dieser Zustand nicht
etwa verewigt werden, so bleibt nur eine Ab-
sonderung der Mittel für rein gewerbliche Zwecke
zur Gewährung von Kredit-en an ausschließlich ge-
werbliche Genossenschaften übrig. Die Durch-
führung eines solchen Planes dürfte kaum auf
sachliche oder technische Schwierigkeiten stoßen.
Aus einer Antwort, die der Preußische Finanz-
minister am 8. September 19.27 auf eine Kleine
Anfrage des Landtagsabgeordneten Conradt-Bres-
lau vom 7. Juli 1927 erteilt hat, geht hervor, daß
get Preußischen Zentral-Genossenschaftskasse am
1. Dezember 1926 aus öffentlichen Mitteln rund —
150 Millionen Reichsmark zur-Verfügung standen.s «
Hiervon waren 40 Millionen „Reichwein zur

BALTIC
Düngeinittelbeschaffung, die restlichen rd. 120 Mil-
lionen Reichsmark teils für allgemeine Landwirt-
schaftskredite, teils für gewerbliche Sonderkredite
sbereitgestellt. Die rund 120 Millionen Reichsmark
sind den genossenschaftlich organisierten Wirt-
schaftskreisen überwiegend als reine Bankkredite
’zugeflossen. Welche Summe von diesen Gelderii
dem Handwerk zugute gekommen ist, geht leider
aus der Antwort nicht hervor. Daß sie nicht im
richtigen Verhältnis zn den für andere Wirtschafts-
kreise hergegebeneu Mitteln stehen wird, kann wohl
kaum bezweifelt werden. Der erhoben-e Anspruch
auf Abzweigung bzw. Trennung und Ausscheidung
der für gewerbliche Genossenschaften erforderlichen
Mittel ist demnach berechtigt.

III.

Wenn das Handwerk jetzt ein eigenes Reichs-
kreditinstitut wünscht, so entspricht der Wunsch
auch einem ähnlichen Vorgang aus früherer Zeit.
Auf Veranlassung Raiffeisenss hatte nämlich der
Aufsichtsrat der Landwirtschaftlichen Zentral-Dar-
lehnskasse zu Neu-wird unter dem 14. Dezember
1887 folgende Entschließung gefaßt: »Da die be-
stehende Reichsbank dem Bedürfnis des landwirt-
schaftlicheiü Personalkredits nicht genügt, so er-
scheint es als ein dringendes Bedürfnis, die Ein-
richtung ein-er lansdwirtsklzsatftlichen Reichsbank,
welche das landwirtschaftliche Personal-Kredit-
bedürfnis in ähnlicher Weise befriedigt, wie die
bestehende Reichsbank dem kaufmännischen Per-
sonal-Kreditbedürfnis tatsächlich zu genügen im
Stande ist,xherbeizuführen. Der Vorstand wird
beauftragt, die nötigen Schritte hierzu bei der
Kaiserlichen Reichsregierung einzuleiten und über
das Resultat seiner Bemühungen dem Aufsichtsrat
seinerzeit Bericht zu erstatten.«

Auch die Offenbacher genossenschaftliche Kredit-
organisation (Haas) empfand bereits früh das
Bedürfnis nach einer Zentralbank für die Gesamt-
organisation. Zu Beginn der 1890er Jahre traten
die im Reichsverband vereinigten genossenschaft-
lichen Geldansgleichsstellen in Erwägungen ein,
durch Schaffung einer zentralen Bank einen
weiteren Ausgleich unter den Zentralkassen her-
beizuführen nnd Anschluß an den allgemeinen Geld-
markt zu gewinnen. Auf dem Landwirtschaftlichen
Genossenschaftstag zu Kiel 1891 wurde nach einem
Referat des Verbandsdirektors Johannssen der Be-
schluß gefaßt: »Es ist wünschenswert, einen Ge-
schäftsverkehr zwischen den in Deutschland be-
stehenden Geldausgleichsstellen für ländliche Spar-
und Darlehenskasfen zur gegenseitigen Ausbilfe
anzubahnen.« Ein selbständiges Reichskredit-
institutfiir das Handwerk müßte etwa die Form
einer Körperschaft des öffentlichen Rechts eigener
Art mit wirtschaftlich-kaufmännischer Geschäfts-
gebarung erhalten. Zur Verbreiterung seiner
Grundlage wäre der Beitritt des Reichs, der Länder
und öffentlich-rechtlicher Körperschaften erwünscht.
Bei der Leitung und Verwaltung des Instituts ist
von vornherein eine starke Berücksichtigung der ge-
werblichen Genossenschaften vorzusehen bzw. zu
sichern. _
Zur Vergrößerung der Mittel könnte das- selb-

ständige Handwerk (unter etwaiger Zuziehung des
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Einzelhandels und des sonstigen Klein-gewerbes)k
insoweit mit beitragen helfen, als es zum Grund--
stock einen einmaligen Beitrag oder einen auf
mehrere Jahre verteilten Beitrag leistet. Es
dient damit lediglich seiner eigenen Sache und hat
die Gewißheit, auch nur seinem Stande zu helfen.
Wenn ich im Rahmen dieser Abhansdlung davon

abgesehen habe, weitere Einzelheiten des Pro-
blems zu erörtern (swie z. B. Bedingung-en bei
Kreditgewährnngen der Genossenschaften an Einzel-
personen und etwa dabei in Betracht kommende
Sicherheiten —- libereignuug von entbehrlichen
Wohnungs- oder Geschästseinrichtungsgeg-enstän-
den, Verpfändung von Wertsachen, Versicherungen
oder Abtretung von Forderungen u. dergl. ——)‚
und mich einzig und allein auf den Grundgedanken
beschränke, so leitete mich hierbei die Absicht, zu-
nächst die Anregung zur eingehender-en Vertiefung
des Planes zu geben. Das Interesse, das gerade
diese Materie bei allen handwerklichen Organi-
sationen und bei den gewerblichen Genossenschaften
hervorrufen müßte, kann die nötige Klärung vons«
Zweifeln bringen und die Verwirklichung des-I
Zieles beschleunigen helfen.

———

Die Wirtschaftslage m Mittelschienen-
im Jahre 1927/28 in einzelnen
wichtigeren Handwkrbszweigkn

s- I. Bang eswerb e. Jn dem ersten Teil der
Berichtszeit, im Jahre 1927, war eine unbedingte
Besserung bezüglich der Zahl der Aufträge im
Baugewersbe eingetreten. Leider hat sich diese
Entwicklung zum Besseren im Jahre 1928 nicht
nur nicht sortgesetzt, sondern der Beschäftigungs-
grad blieb erheblich hinter dem von 1927 zuriick,.
was seine Begründung in der noch schlechter ge-
wordenen Lage der Land-wirtschaft (bezüglich den
Baubetriebe in der Provinz) und in der geringen
gewordenen Zuteilung von Hauszinssteuergelderns
findet. Aber selbst in den wenigen Fällen, im
denen Betriebe hinreichend beschäftigt waren»
konnten die Verhältnisse doch nicht als befriedigend
angesehen werden, weil diese reichlichere Beschäf-l
tigung nur durch die Akzeptierung gedrücktestertl
Preise zu erreichen war.
Bemerkenswert ist die Verschiedenartigkeit der-«

Arbeitsmarktlage in unserem Bezirk. Während in
einem Teile ein Überangebot an Arbeitskräften
laut den eingegangenen Berichten zu bestehen-»
scheint, wird aus anderen Bezirken gemeldet, daß«
das Angebot und die Nachfrage nach gelernten-«
Arbeitskräften ,,ausgeglichen« ist nnd daß z. Ei
sogar Nachfrage nach Arbeitskräften d. h. Arbeiter-;
mangel besteht. Inwieweit bestehender Fach-?
arbeitermansgsel auf das Umsichgreifen des Pfuscher--sL
tums bezw. auf die immer größer werdende Zahlj
der kleineren und kleinsten Baubetriebe zurück-?
zuführen ist, möge dahingestellt bleiben. Bestimmt
berechtigt aber sind die Klagen vieler reeller Bau-
betriebe, die ihre gedrückte Lage auf die zahlen-
mäßig furchtbar erstarkte, in der Wahrung des
Geineinsinns jedoch sehr schswächliche Konkurrenzs
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Die Versorgung mit Materialien war im Be-
richtsjahre im allgemeinen gut, nur Bauholz war
stellen-weise etwas knapp, was auf den Ubergang
der großen Waldungen an Polen zurückzuführen
ist. Es muß vielfach um den eintretenden Mangel
zu begegnen, teures Holz aus Galizien bezogen
werden. Ziegeln sind immer noch schlecht heran-
zubekommsen, da die Ziegeleien keine Bestände
haben. Das Tausend Ziegeln wurde durchschnitt-
lich zum Preise von 38 RM. gehandelt, jedoch
wurden auch Preise von 36 RM. und 50 RM.
genannt.

II. Maler. Im allgemeinen wird im Maler-
gewerbe nicht über Beschäftigungsmangel geklagt.
Deswegen ist es auch verständlich, daß im Laufe
des Geschäftsjahres eine kleinere Lohnerhöhung
stattgefunden hat, die ctma.4% des bisher ge-
zahlten Lohnes ausmacht, und daß ferner ein teil-
weiser Man-gel, hauptsächlich an gelernten, besseren
Arbeitskräften fühlbar geworden ist. Während
also die Zahl der Aufträge zufriedenstellend ge-
nannt wird, wird die Art der Ausführung immer
billiger, weil das Publikum größtenteils nur
billigere Arbeit verlangt. An Gesellenlöhnen
wurde bis zu 1 RM. pro Stunde gezahlt. Die
Versorgung mit Rohmaterialien ließ nichts zu
wünschen übrig und erfolgte größtenteils durch die
isZentraleinkaufsgenossenschaft selbständiger Male-r
zu Breslau. « '

III. Glaser. Im Glasergewerbe ist im
Fgroßen ganzen eine allgemeine Besserung der Auf-
tragslage festzustellen. Es wird jedoch sehr ge-
klagt, über das Überhandnehmen des Borgun-
wesens. Die Rohstoffpreise haben bis zu 250 %
der Friedenspreise angezogen.

IV. Töpfer und Ofensetzer. Die Ofen-·
setzer sind z. Zt. voll beschäftigt, so daß Mangel an
Materialien vor allem Kacheln besteht. Ebens «
war ein Mangel an Arbeitskräften in d e-
JSais on zu verzeichnen. Infolgedessen kam es
auch zu einer etwa 5%igen Lohnerhöhnng

V. Schneiden Die Lage im Schneider-
igewevbe ist dadurch charakterisiert, daß die breite
Masse der Bevölkerung infolge der allgemeinen
Vermutung immer mehr Konfektionsware gekauft
lbat, obwohl die gute Maßschneiderei auch heute
fnoch teilweise als zufriedenstellend beschäftigt an-
Fgesehen werden kann. Durch die Geschäfts-
fsbedingungen der immer wieder neu entstehenden
Abzahlungskonfektionsgeschäfte veranlaßt, mußten
kauch die Maßschneidereien ihrer Kundschast immer
sgünstigere Kreditbedingungen einräumen, sso daß
die bestehenden Zustände nur den Namen Borg-
nwesen verdienen. Eine empfindliche Schädigung
Es sGeswerbes stellt,a;«uch der Hausierhandel mit

offen, die zum größten Teil ivbeerezahrt wer-
den, dar.

Dieselben Klagen, wie in der Herrenschneiderei
werden auch in der Damenschneiderei laut. An
Arbeitskräften bestand ein Überaugebot und nur
Ein der· Herbstsaison konnte von ein-er teilweise be-
Ffriedigenden Geschäftslage gesprochen werden. Die

reife für Phantasiestoffe blieben durchschnittlich
.- 000% über den Friedenspreisen.

VI. S ch u h m ach e r. Im Schuhmacherhandss
kwerk wird ganz besonders über die Schädigung des
sordentlichen Gewerb-es durch das Pfuschertum ge-
“nagt. In Glatz z. B. hat die Schwarzarbeit durch
den Konkurs einer großen Schuhfabrik und der da-
nnit im Zusammenhang stehenden Entlassung einer
größeren Zahl von Schuhmachern schlimmsten
iUmfang angenommen. Trotzdem sind wirklich
gute Qualitätsarbeiter als Gehilfen schwer zu be-
kommen. Die Zahl der Neuaufträge, b. h. der
Neuanfertigungen ist infolge der billigen Preise
für Fabrikschuhwerk ständig im Abnehmen be
griffen. Aber auch bezüglich der Zahl der R.epara-

«turen wird von einzelnen Kreisen eine Abnahme
derselben behauptet. - Begründet wird diese Be
hauptung z. T.. sogar mit der immer größer
werdenden Benutzung von Fahrrädern nnd Motor-
rädern. Die Lederpreise sind immer noch sehr 

schwankend und bewegen sich vorwiegend nach
oben. Sie smd etwa 50-75% höher als gegen-
über der Vorkriegszeit. Gute und bewährte
Gerbungen haben eine noch viel höhere Preis-
steigerung erfahren.

VII. Friseure. Die Lage im Friseurhands
werk ist gekennzeichnet durch den außerordentlichen
Mangel an Gehilfen, der einerseits bei den Damen-
friseuren, andrerseits in den Provinz-betrieben
geradezu verheerenden Umfang angenommen hat.
Dieser Mangel an Gehilfen ist zurückzuführen auf
die äußerst beschränkte Lehrlingshaltung, die ein
Anschwellsen der Nachwuchszahl verhindert und auf
die große Zahl der Neuetablierungen, die immer-
hin geringe dazu erforderliche Kapitalsumme be-
günstigt werden.

VIII. Tis chler. Im Tischlergewerbe hat sich
das Möbelgeschäft zu einem rein-en Abzahlungs-
geschäft entwickelt. Infolge der Verarmung der
Bevölkerung und den günstigsten Abzahlungs-
bedingungen der Fabrik- und Handelsbetriebe
blieb dem Handwerk nichts übrig, als auch selbst
zu solchen Bedingungen zu verkaufen, obwohl sie
die Lage des Gewerbes immer tiefer drücken
müssen.
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1X. Stellma che r. Im St-ellmacherhand-
werk müssen die kleinsten Reparaturarbeiten auf
Borg gearbeitet werden, da die Landwirtschaft ge-
rade im Berichtsjahre immer schlimmer in Not
geriet. Selbst wenn irgend welche flüssige Mittel
bei dem einzelnen Landwirt einkamen, wurde doch
der Handwerker als Letzter bezahlt. Sollte er es
aber wagen, seine Forderung enerigisch einzu-
treiben, so verliert er eben sein-e Kundschaft, sei es,
daß seine Kollegen sofort bereit sind, weiter zu
borgen, sei es, daß auf den größeren Gütern eigene
Stellmaschereien eingerichtet werden. Die Be-
hauptung, daß der Handwerk-er der schlechtgestellteste
Gläubiger des Landwirts sei, ist deswegen richtig,
weil seine Forderung-en in keinerlei Weise gedeckt
und sichergestellt sind (wie z«. B. die Forderungen
der Banken) und weil ferner trotz jahrelangen
Zahlungsverzuges eine Verzinsung der Schuld
von seiten der Landwirte nicht stattfindet.
Daß diese Notlage des Stellmacherhandwerks

draußen in der Provinz allgemein bekannt ist, geht
daraus hervor, daß nach dem Bericht einiger
Kreise Eltern es ablehnen, ihre Söhne dem Stell-
macherhandwerk als Lehrlinge zuzuführen, weil
sie an dem Fortkommen ihrer Kinder sowohl als
Geselle, als auch als Selbständiger zweifeln.

x. B öttcher. Bezüglich der Versorgung mit
Materialien ist zu berichten, daß in Brettern,
Bohlen und Eisen ein überangebot zu verzeichnen
war, daß aber trotzdem die Preise ständig im An-
ziehen begriffen waren. Infolge des engen Zu-
sammenhanges des provinziellen Böttchergewerbes
mit der Landwirtschaft und infolge der notorischen
Notlage des letzteren Berufes hat auch das Böttcher-
gewerbe, vor allem das in der Provinz, schwer um
seine Existenz zu ringen. ·

XI. Korbmacher. Im Laufe des Berichtb
jahres wurde von den Gehilfen eine 20 bis 40 pro-
zentige Lohnerhöhung gefordert. Nach langen
Verhandlungen wurden die Löhne schließlich von
dem Schlichttmgsausschuß sum 10——15% herauf-
gesetzt Wirklich gute Fachavbeiter fehlen. Anf-
sröac sind m an am mäßigen Mm M- 

I

handen. Der Absas von besseren Korbwaren und
Möbeln, sowohl wie von einfachen Waren leidet
unter der Konkurrenz der Zuchthaus- und Gefäng-
nisbetriebe, sowie neuerdings der Kriippelheime
und auch der -o·berschlesischen Schleuderbetriebe.
Der immer mehr um sich greifende Hausierhaudel
richtet in dem Handwerk enormen Schaden an
und drückt die Preise noch weiter herunter.

Größere Aufträge sind nur gegen längeres Ziel
zu erreichen, da die Wirtschaftslage Kassengeschäfte
unmöglich macht. Trotz der höheren Löhne war
eine Erhöhung der Verkaufspreise nicht zu er-
reichen.

XII. Sattler und Tapezierer. Die
Zahl der Aufträge hat sich womöglich gegenüber
dem Vorjahre noch verschlechtert Während von
den Lieferanten verhältnismäßig kurze Zahlungs-
fristen gestellt werden, müssen die Sattlereibetriebe
vor allem den Landwirten monatelange und jahre-
lange Kredite einräumen, um nicht ganz die Kund-
schaft zu verlieren.

Im Tapeziererberuf machte sich ebenfalls ein
Mangel an Aufträgen bemerkbar,- der leicht mikj
der allgemeinen Verarmuug der breitesten Volks-«
schichten zu erklären ist.

XIII. Schmied e. Auch im Schmiedehands

werk ist die schlechte Wirtschaftslage durch die Nov
der Landwirtschaft begründet. Im Laufe des Beis,
richtsjahres wurde in vielen Betrieben die Um-:
stellung auf Autoreparatur fortgeführt. Teilweise:

wird über zu scharfe Zahlungsbedingungen den

Lieferanten geklagt, die um so schwieriger innezus
halten sind, als auf der anderen Seite der Kund-;
schaft kaum tragbares Ziel gewährt werden mußJ
XIV. Uhrmacher. Durch das rapide An-

wachsen der Abzahlungsgeschäfte, sowie durch den-
freihändigen Verkauf der Pfandleihgeschäfte ist es-
nicht mehr möglich, ein reguläres Kassageschäft zw
tätigen. Im Dezember hatte das Reparaturq

geschäft wie immer in diesem Monat etwas nach-s
gelassen, der Ianuar brachte jedoch kaum ein’ei
Besserung im Reparaturgeschäft. " «
XV. Bä cker. Die Lage hat sich im Berichtsss

jahre kaum geändert. Es fehlt an wirklich gutem
Arbeitskräften, da die Mehrzahl der sich anbietenq
den Gesellen dazu nicht gerechnet werden kan

Eine Innung sieht den Grund dafür in b:
schlechteren Ausbildung in der Kriegszeit.

XVI. Fleisch er. Das Angebot an Vieh
zufriedenstellend, die Preise dafür gaben stark nach
Der Fleischabsatz ist geringer geworden, da diq
Besitz-er viel selbst schlachten

XVII. Müller. Getreide war nur zu sehrf
hohen Preisen zu haben, da durch die Ausfth
nach der Tschechoslowakei und nach Polen höhed
Preise infolge der Ausfuhrprämie zu erzielen wa
Hingegen kommen fertige Mehle dann von anderem

Provinzen, z. B. Pommern,» Brandenburg, I
billigeren Preisen auf den Markt, so daß ei :
Rentabilität der schlesischen Mühlen sehr seltetq
festzustellen ist. Ferner klagen die Lohumühlenss
wieder über die in den Großmühlen errichtetens
Umtauschstellen, und über die kleineren Handels-i
mühlen, die den sogenannten Bettelwagen fahr

 

"lassen und damit den Lohnmühlen, den ohnehiusl
sehr spärlichen Verdienst noch weiter schmälern. '

XVIJI. Schornsteinfeger. Es wird
rüber geklagt, daß selbst die geringen Beträge,
welche die Kehrgelder ausmachen, nicht immer
glatt eingehen und eine zwangsweise Beitreisbun
auch oft erfolglos ist. An Gesellenlöhnen wur
34 man. bis 48 am. pro Woche gezahlt. E

XIX. Kretschmer. Obwohl an Arbeit
kräften Überangebot besteht, wurden doch die Löhn
von dem Schlichter auf 52 RM. pro Woche herauf
gesetzt Die allgemeine Wirtschaftslage ist gege «
über dem Vorjahre dieselbe geblieben. In d ‑
wärmeren Jahreszeit ist sie, wie alle Jahre besse



Die Arbeitsordnung
Von Volkswirt Heinz vom Berge.

(Unbefugter Nachdruck verboten.)

’1‘ Die Arbeitsordnung ist die für einen einzelnen
Betrieb geltende allgemeine Regelung-ver Arbeits-
verhältnisse der Arbeiter oder Angestellten. Die
Arbeitsordnung kann nur erlassen werden, ent-
weder für die Arbeiter oder für die Angestellten.
Bestimnmngen, die für die Arbeiter nnd Ange-
stellten zusammen gelten sollen, sind nur ,,Dienst-
vorschrif.teu«. Die Arbeitsordnung verfolgt den
Zweck einer gleichmäßigen Behandlung der be-
treffenden Arbeitnehmergruppe. Eine Arbeitsord-
nung muß erlassen werden für gewerbliche Arbeiter
und Lehrlinge in jedem Gewerbebetrieb, in dem in
der Regel mindestens 20 Arbeiter, sowie für das
kaufmännische Personal in jeder offenen Verkaufs-
stelle, in der regelmäßig mindestens 20 Gehilfen
und Lehrlinge tätig sind, außerdem für land- und
forstwirtschaftliche Betriebe, in denen ein Betriebs-
rat besteht, endlich für Bergwerke und ähnlich-e Be-
triebe, sofern für sie landesrechtlich der Erlaß einer
Arbeitsordnung vorgeschrieben ist. In anderen
Betrieben kann eine Arbeitsordnung erlassen »wer-
den (freiwillige oder fakultative Arbeitsordmmg),
der aber die besonderen Rechts-wirkungeu der
obligatorischen Arbeitsordnung fehlen.

Die Arbeitsordnmtg,· die ftüher vom Arbeitgeber
selbständig erlassen wurde, nmß jetzt vom Arbeit-
geber mit dem Arbeiterrat oder Angestelltenrat
vereinbart werden. Zur Herbeiführnng dieser Ver-
einbarung hat der Arbeit-geber den Entwurf der
Arbeitsordnung dem Arbeiter- oder Angestelltenrat
vorzulegen. Kommt eine Einigung zustande, so ist
die Arbeitsordnung vom Arbeitgeber und vom Vor-
sitzenden des ·(-Shruppenrats zu unterzeichnen. Kommt
eine Einigung nicht .zustande, so kann der Arbeit-
geber oder der Gruppenrat den Schlichtungsaus-
schuß anruseu, der (mit Ausnahme der Dauer der
Arbeitszeit) eine bindende Entscheidung trifft. Für
den Fall, daß der Arbeitgeber oder der Borsitzende
des Gruppenrats die Unterzeichnung dieser vom
Schlichtungsausschuß verfügten Arbeitsordnung
ver-weigert, gilt die Unterschrift des Vertveigernden
als durch die auf der Ausfertigung der Ent-
scheidung des Schlichtungsausschusses angebrachte«
Unterschrift ersetzt. Die Vereinbarungen der
Spitzenverbände über den Inhalt der Arbeitsord-
nungen, wie sie in einer ganz-en Reihe von Fach-
gruppen getroffen worden sind, gelten ·nicht ohne
weiteres und nicht unabdingbar für die einzeln-en
Betriebe; Diese Spitzerereinbarungen sind nur
als Empfehlungen anzusehen-und müssen deshalb
in den einzelnen Betrieben nicht befolgt werden.

Die Arbeitsordnung muß an geeigneter, allen be-
teiligten Arbeitnehmern zugänglichen Stelle aus-
gehängt werden und wir-d durch diesen Aushang
rechtsverbindlich Die Arbeitsordnung ist jedem
von ihr Betroffenen Arbeitnehmer beim Eintritt zu
behändigen. Sie gilt aber auch ohne diese Be-
händigung wenn sie ordnungsmäßig erlassen und
ausgehängt ist. Behördlicher Genehmigung bedarf
die Arbeitsordnung nicht. Sie ist aber binnen drei
Tagen nach Erlaß in zweifacher Ausfertigung der
unteren Verwaltungsbehörde einzureichen. «

Über den Inhalt der Arbeitsordnung ist folgen-
des zu sagen: Die Arbeitsordnung muß Bestim-
mungen enthalten über Anfang und Ende der Ar-
beitszeit und Pausen, Zeit und Art der Abrechnung
und Lohnzahlung, Kündigungsfrist (falls es nicht
bei der gesetzlichen bleiben soll), Art und Höhe der
vorgesehenen Ordnungsstrafen (deren Festsetzung
1.111 Einzelfall durch den Arbeitgeber gemeinsam mit
dem Arbeiter- oder Angestelltenrat erfolgt (streitig!)
und über die Gesundheit der Arbeiter zu treffenden
Maßnahmen. Die Arbeitsordnung kann noch
weitere, die Ordnung des Betriebes und das Ver-
InIten der Arbeiter im Betriebe betreffende Be-
sftimmungen enthalten. Mit Zustimmung des Be-
Ttriebsrats können auch Vorschriften über die Be-
nutzung von Wohlfahrtseinrichtungen sowie über
das Verhalten minderjähriger Arbeiter außerhalb
des Betriebes aufgenommen werden.

Arbeitsordnung abweichen.

 

Der Inhalt der notwendigen Arbeitsordnung
ist, soweit er den Gesetzen nicht zuwiderläuft, für
Arbeitgeber und Arbeitnehmer unmittelbar rechts-
verbindlich.- Eine ausdrückliche oder stillschweigende
Unterwerfung des Arbeitsnehmers ist nicht er-
forderlich. Arbeitgeber und Arbeitnehmer dürfen
aber Vereinbarungen treffen, die vom Inhalt der

Die Arbeitsordnung
ist also abdingbar, jedoch mit einer Ausnahme:
Andere als die in der Arbeitsordnung oder in der
Gewerbeordnung vorgesehenen Kündigungsgründe
dürfen nicht vereinbart, andere als die in der Ar-
beitsordnung vorgesehen-en Strafen dürfen über
den Arbeitnehmer nichtverhängt wer-den. Die
Arbeitsordnung hat selbst zu bestimmen, mit
welchem Zeitpunkt ihre Wirkung beginnt. Sie tritt
aber frühestens 2 Wochen nach ihrem Erlaß, d. h.
nach vollzogenem Aushang, in Kraft. Ein etwa
befteheuder Tarifvertrag geht der Arbeitsordnung
vor; mit den Arbeitnehmern, für die ein Tarif-
vertrag gilt, können Beftimnmngen, die vom In-
halt des Tarifvertrages abweichen, auch in der
Arbeitsordnung, ebenso wie im Arbeitsvertrag, nur
insoweit getroffen werden, als sie im Darifvertrag
ausdrücklich zugelassen sind oder eine Abänderung
zugunsten der Arbeitnehmer enthalten. Besondere
Vereinbarungen in der-Arbeitsordnung sind zu-
lässig, soweit auf einem bestimmten Gebiet eine
Tarifbestimmung überhaupt fehlt (3. B. der Tarif-
vertrag enthält keine Bestimmungen über die
Kündigung); wer-den im Tarisvertrag nur einzelneVz
Punkte des betreffenden Gebietes geregelt (z. B-.
Festsetzung einzelner Gründe für fristlose Ent-
lassung), so kann die Arbeitsordnung ergänzende
Bestimmungen treffen, es sei -,denn daß die Rege-
lung des Tarifvertrages erschöpfend sein sollte. Die
Arbeitsordnung (als Betriebsgesetze) treten in ihrer
Bedeutung hinter den Tarifvertrag (als den Berufs-
gesetzen) mehr und mehr zurück, weil in dem Tarif-
vertrag immer mehr Fragen geregelt -.werden Die
freiwillige Arbeitsordnung hat keine unmittelbare
Wirkung, sondern gilt nur, wenn sich der Arbeit-
nehmer ihm unterwirft. Dies kann aber regel-
mäßig auch stillschweigend geschehen, z.B durch
Fortsetzung der Arbeit ohne Widerspruch gegen die
neu erlassene Arbeitsordnung
Die erwähnte Ordnungsstrafe ist die für den

Fall von Ordtmusgswidrigkeit des Arbeitnehmers
(z. B. Zuspätkommen, Nichtbenutzung der Kontroll-
einrichtung, Rauchen) durch Vereinbarung im
Tarifvertrag oder im einzelnen Arbeitsvertrag oder
durch »die Arbeitsordnung festgelegte Vertrags-
stra«fe. Die Aufstellung der Straffälle und des
Strafrahmeus ist von einer Vereinbarung zwischen
Arbeitgeber und Betriebsrat und mangels einer
Einigung von der Festsetzung durch den Schlich-
tungsausschuß abhängig.

Bezüglich der eingangs erwähnten Dienstvor-
schriften sei erwähnt, daß der Arbeitgeber solche zu-
nächst selbständig erlassen kann, soweit er sich dabei
im Rahmen seiner Befugnisse hält Jedoch kann
die zu« ihrer Vereinbarung zuständige Betriebs-
vertretung jederzeit ihr Mitwirkungsrecht geltend
machen. Dann muß der Arbeitgeber die Dienst-
vorschriften mit der zuständigen Betriebsvertretung
vereinbaren. Von diesen Dienstvorschriften ist zu
unterscheiden die Einführung neuer Arbeits-
methoden, wobei die Betriebsvertretung nur be-
ratend mitzuwirken hat. Hierzu gehört alles, was
die technische, kaufmännische und organisatorische
Seite des Arbeitsprozesses angeht.

handwerbsnovelle
'11 Die Handwerksnovelle zur Gewerbe-

ordnung ift nach B. B. Z. 341 jetzt vom Reichsvat
unverändert verabschiedet worden- und wird schon
in den nächsten Tagen dem Reichstag zugeleitet
werden. Auf dem rheinischen Handwerkertag führte
nach Köln. Volksztg 485 Reichsmsinister v. Guåvard
aus, es sei eine ganze Reihe alter und berechtigter
Forderungen des Handwerks, die in der We

ihrethållwastllit Des-MU- 
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Handwertskammer und die Mündigkeitssprechung
des deutschen Handwerks erwähnt, denn es sei doch
nicht mehr tragbar, daß das Handwerk unter einer
besonderen Staatsaufsicht, in der Person eines
Staatskommissars, stehe. Die starken Träger des
Fortschritts im Handwerk lägen in seiner Organi-
sation. Diefe Organisation zu halten, zu stärken
sei das, was als eine besondere Aufgabe der Re-
gierung betrachtet werden müsse. Der Vertreter
des Prenßischen Handelsministeriums betonte nach
dem Blätte, die Staatshilfe könne nur ergänzend
zur Belbsthilfe kommen. nI einer Entschließung
wurde eine umsassende Hilfsaktion zur Hebung der
wirtschaftlichen Schwierigkeiten in den rheinischen
Greuzlandeu gefordert.

_—

flaanümerhererbnlnngsbnme
f In Ergänzung- unserer kürzlichen Notiz, worin

wir an Hand der von Syndikus Eberhardt, Ren-t-
lingen, herausgegebenen Broschüre die handwerk-
liichen Vierbänden gehörenden Erholungsheime ver-
öffentlicht hatten, teilt uns der Verband Sächsischser
Bäcker-Innungen ,,Saxonia·" mit, daß auch die

Bäcker-Ziwangs-Insnuaig zu Dresden in der »Stütz-

bergbau·de« in Bärenfels bei Kipsdorf ein Er-
holungsheim besitzt. Außerdem erfolgt-e am 4. Mai
d. I. die Einweihung des HandwerkererholungO
heims »Vier-Iahres·zeiten« in Georgensswaldr.
Besitzer des Erholungsheimes ist der eingetragene

Verein Handwerker--Erholuwgshe«im Ostpveußen.
Auch die Lntndwerkshanuuer für Anhalt zu Deffcm

konnte am 10. Mai d. I. ein Erholungsheim in

Güntersberge im Ostharz eröffnen

Termine. für Ztenerzahlungm inr
August 1923

* Mitaeteilt von Vücberrevisor Paul sühne-
Breslau 2, Neue Taschenftr. 25, Fernspr. 23164.
Auf folgende Steuerzahltermine wird hin-!

gewiesen:

6. August: Lohnabzugfür die Zeit vom 16.
bis -.31 7.; falls im Überweisungsverfahren die
bis zum 15. 7. einbehaltenew Beträge 200 RM
nicht überstiegen haben, für die Zeit vom 1. bis
31. 7. 1928. Zahlstelle: Finanzkasfe.

15. August: V ermögensteuervorausik
za h lu n g 1928. Ist am 15. 8. der neue Ver-s
mögensteuerbescheid bereits zug-estellt, so ist ein
Viertel des Iahresbetrages 1928, andernfalls
ein Viertel des- Iahresbetrages 1927 (also der-
selbe Betrag swie am 15. Mai 1928) zn ent-
richten. Zahlstellet Finanzkasse.
Grundv ermbgensteuer nebst Ge-
meindezuschlag (zus. 350 %) für August 1928
für Wohnhaus und Baugeländebesitz. Außer-
dem find 4 mal 25 % Nachzahlung April-Juki
zu leisten. Zahlstelle: Städt. Steu-erkasse.
Hauszin ssteuer (1200% der staatlichen
Grundvermögenfteuer) für August 1928. Zahl-

_ fteIIe: Städt. Steuerkasfe.
Kanal- und Müllabfuhrgebührem
Zahlstelle: Städt. Steuerkasse.

Gew erbesteuerv orauszahlung
nach dem Ertrage für die Zeit vom 1. 7.
bis 80. 9. 1928 auf Grund des letzten Ge-
werbesteuerbescheides. Zahlstelle: Städt. Steuer-.
kasse.

Getverbesteuervorauszahlung
nach dem Kapital für die Zeit vom 1.7.
bis 30. 9. 1928. Zahlstelle: Städt. Steuerkasse.

Handwerks kammerbeitra g 1927 und
zwar K des lt. Bescheid zu zahlenden Betrages.
Zahlstelle: Städt. Steuerkasse.

20. August: Lohnabzug für die Zeit dont 1«.
bis 15. 8. für das Marketwerfahrenx für das
Wungwerfahren nur, falls die vom L
WW200 M
W
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Bekanntmachungen

f Die Gewerbeförderungsstelle
bei der Handweriskammer zu Breslau

hat in Verbindung mit dem Forschungsinftitnt
für rationelle Betriebsführuna im Handwerk nun-
mehr ihre Tätigkeit aufgenommen und steht allen
Handwerkern und Gewerbetreibenden Schlefiens
für die Durchführung von betriebswirtfchaft-
lichen Untersuchungen in allen Arten handwerk-
licher Betriebe zur Verfügung.
Auf Wunfch werden vergleichende Versuche mit

Rohstosfeu und Materialien, Arbeitsgeräten und
Maschinen durchgeführt, Betriebseinrichtungen
und Arbeitsmethoden auf ihre Wirtschaftlichkeit
geprüft und Verbesserungsvorschläge ausge-
arbeitet.
Auch kaufmännische Fragen in bezug auf Kal-

kulation, Rechnungswesen, Buchhaltung, Selbst-
koftenweseu, Lagerhaltung, Reklamewesen usw.
werden behandelt.
Wer also eine Umftellung seines Betriebes vor

hat und sich dabei in technischer und organisatori-
scher Hinsicht beraten lassen will, wende sich an die
sandwerkskammer Breslau. Abt. V (Bewerbe:
förderungsstelles. Breslau II, Blumenstraße 8
sFernfprecher 56151).

f Schlesifche Meisterlurse zu Breslau

Gceignete Vorbereitungsmöglichkeit für die
Meistervriifung.

Verzeichnis der Kurfe 1928/29.

Tages-Kurse mit ganztägigem Unterricht:

 

Buchbinder . . . . . ‚vom 3. 9. bis 29. 9.
Buchdrucker . . . . . .« - 3. 9. - 29. 9.
Damenschneiderinnen . . - 3. 9. ‑ 29. 9.
Damenschneiderinnen . _. - 4. 2. - 2. 3.
Damenschneiderinnen,

Oberkursus o o e I i ’ « 40 So « 300 30

Elektroinstallateure . . - 4. 2. - 16. 3.
Gas- u Wafferinstallateure - 4. 2. - 30. 3.
Herrenfchneider . . . . . - 6. 8. - 1. 9.
Herrenschneider . . . . - 7. .1. - 2. 2.
Herrenschneider,Oberlnrsus - 8.10. - 3.11.

Klempner o O O o g o o - 4. 2. - 2. 3.

Maler e O. e o o o . . - 5.11. « 1.12.

Maler.«-.......-7.1-2.2.
Maler o O, 0 o O o o e « 4. 2. I 2. 3.

Schlosser . O o o O o o - 260 110 - 22. 12.

Schuhmacher O ‑o O o . O - 6. .8. - 1. 9.

Schuhmacher o O O a o o ‘ 7. 1. - 2. 2.

Steinmetze o o o o o o - 26011. - 22.12.

Tischler . s . . . . . . - 5.11. - 1.12.
Tischler 0 o“ o O « 7. 1. I 2. 2.

Tischler,Flächenbehandlnng - 20. 8 .- L 9.

Abend-Muse
an 2 bis 3 Wochenabenden von 18 bis 21 Uhr:
Halbjahrs-Kurse von Anfang Oktober bis Ende

März für Buchdrucker, Elektroinstallateure,
Schuhmacher und Tischler.
Vierteljahrs-Kurse Oktober-Dezember und

Januar-März für Herrenschneider und Damen-
fchneiderinnen.
Die Anmeldungen müssen spätestens 14 Tage

vor Beginn des betreffenden Kurses an die
Kursusleitung eingereicht sein. Später eingehende
Meldungen können in der Regel nicht mehr »be-
rücksichtigt werden. Grundsätze und Lehrplane
der einzelnen Kurse. sowie Vordrucke stir An-
meldungen werden auf Wunsch zugestellt von der
Leitung der-Schlesischen Meisterkurse. Breslau 8.
Klosterstraße 19. Mündliche Auskunft von 10——13

Jnnungsausschuß zu Breslau
Sprechstunden.

" Jeden Montag. nachmittags von H Uhr. in
unserem Büro. Elisabethftrafze 2. kostenlose
Beratung

a) in Steuersachen.
b) in Buchführung-
c) im Versicherungswescn. .
d) in Rechtsaugelegenheiten.

Breslau, den 7. Juli 1928.

Jnnungsansschuß zu Breslau.

Jos.Uuterberger. W.Barauek.
Vorsitzenden Syndikus

* Wir müssen leider feststellen. daß viele Hand-
werksmeister unsere Sprechitunden im Versiche-
rnnaswesen erst dann besuchen, wenn sie Ver-
sicherungsvertriige abgeschlossen haben. Wir emp-
fehlen dringend, sich bereits vo r dem Abschluß
von Versicherungsdertragen an unserm Ver-
trauensmann zu wenden und sich dadurch Ver-

Q

- zu gemeinsamer Kasseetafel.

 

günstigunaen zu sichern. unentgeltliche Bera-
tung in unseren Sprechstunden an jedem Montag
nachmittags von 4—6 Uhr.
Breslau, den 27. Juni 1928.

Jnnungsansschuß zu Breslau. .
Jos. Unterberger. W. Baranel.

Vorsitzender. Synsdikus.

 

Ausflug mitDamen am Dienstag, den 7. August
nach Kloster Leubns.

* Aibfahrt 11,38 Uhr Hptbhf. mit Fahrkarte
4. Klasse nach Maltsch. Ankunft daselbst
12,46 Uhr (1,50 99.11).

Vei» günstigem Wasserstande mit Motorboot
(für Hin- unsd Rückfahrt je Person 80 Pfg. bei
einer Beteiligung von 30 Personen), sonst Weg
durch den Wald (r-d. 1 Stunde) nach Kloster
Lenbus.
Mittagbrot in der «Kantine«:

Kompott:1 91.11.
Anschließend Besichtigung des Klosters und

der Kirchen unter Führung von Herrn Unin-
Profesfor Dr. Patzak. (Klofterbesichtigung je
Person 30 Psg.) "
Spaziergang nach dem Weinberg-Reftaurant

Je nach Wasser-
stand Rücksahrt mit dem Motorboot oder zu Fuß
nach Maltsch. Absahrt: 22,58 Uhr. Ankunft in
Breslau 23,57 Uhr. Anmebdungen umgebend
erbeten. Der Vorstand.

Vereinigung Breslauer Glasermeister E. V.
Geschäftsstelle: Rosenthaler Straße 39

Feruruft 243 30.

is Laut Verhandlung sind ab 1. August 1928 bis
31. Oktober 1928 folgende Löhne zu zahlen:

Klasse A: Glaser im 1. Gesellenjahr 0,82 .11 pro
Stunde -—— Klasse B: Glaser bis zu 21 Jahren
0,90 .11 pro Stunde —— Klasse c: Glaser über
21 Jahre 1,10 .11 pro Stunde.

Der Vorstand. Alfred K l e in ke , Vorsitzenden

Tischler-Jnnung (Zwangsinnung) Breslau
* Unsere Büroräume befinden sich ab 1. August

1928 Altbüßerstraße 46. H«interhaus,
1 Eta g e. Wir bitten, alle Zuschriften nach der
obengenannten Adresse zu richten. Telephon-
Nummer 599 02.

Steinfetzer-Zwangsinnung zu Breslau
s« Am Montag- dem 6. August 1928, nachm.
1 Uhr (13 Uhr). findet in Breslau. im »Cafino«,
Neue Gasse 22. unsere sällige ordentliche Jn-
nnngsversammlungs statt. .
Tagesordnung: 1.·Grössnung und Be-

grüßung durch den Obermeister. 2. Verlesen des
Protokolls der letzten Jnnungsverfammluug,
3. Vorstellung der neuen Mitglieder Wtezorke-
Bernftadt, Seifert-Zessel, Kammbach-Dittersbach
und Wetdner-Münsterberg, 4. Einziehung der
Beiträge: a) der Jnnung 8 99.11. b) der Sterbe-
dasfe pro Person 5 91.11. c) des Bezirks-
verbandes IV 4,50 91.11, 5. Aussprache über das
Handwerkerfest des Jnnungs - Ausschusses am
19. August 1928 im „800“, 6. Beschlußfassung
über einen Umlage-Beitrag als Fonds zum
Deutschen Steinfetzertag in Breslau. Aus-
sprache über die Beschsäftigung der Lehrlinge in
den Wintermonaten,8 Vorträge von 2 oders

Suppe, Braten,

Herren. welche vom Bezirksverband »in die
engere Wahl als Spudikus genommen worden
find,9HVerfchiedenes
An- vorstehender Versammlung wird auch der

Vorsitzende des Reichsverbandes Herr Schwa-
ba ch-Leipzig teilnehmen und erwarten wir
deshalb pollzähliges Erscheinen sämtlicher Jn-
nungsmitglieder. Bei unentschuldigtem oder
nicht genügend entschuldigtem Ferubleibens sind
die festgesetzten Versäumnisstrasen zu zahlen,
faxlfstznicht das Ehrengericht eine höhere Strafe
e t e
Zur Vermeidung der zwangsweifen Einziehung

der Beiträge wird gebeten, dieselben in der
Jnnnngsversammlung zu bezahlen oder bald-
miiglichft an den Qbermeister einzusenden.

Der Vorstand. _
J. A.: gez. Wilhelm Scholz. Obermetfter.

Ausschreibungeir
* Sie Umpslafterung des östlichen Teiles des

Mauritiusplatzes soll nach den im Büro
Blücherplatz 16H, Zimmer 126a. ausbregenden
Bedingungen vergeben werden.
Angebote sind dem Bauamte '1’1,Blücherplah

Nr. 16111, Zimmer 152. ein reichen bis Mit-t-
moch. den.8 Angustlo Typus-.wa
Breslau. den 27. Juli 1928.

Die Stadtde

* Sie Neupslasterung der anschließen-den nörd-
lichen Rampe zwischen Niedergaffen-Unterführung"
und Ladestraße der Eisenbahn soll nach den im
Büro VII, Blücherplatz 1611, Zimmer 126 a, aus-
liegenden Bedingungen vergeben werden.
Angebote find dem Bauamte T2, Blücherplatz

Nr.16 III, Zimmer 159 b, einzureichen bis
Donnerstag, den .Augnst 1928,"
vormittags 19 Uhr.

Breslau, den 27. Juli 1928.

Die Stadtbaudepntation.

* Die Tischler-arbeiten (Türlieferung) für den
Neubau des Postscheckamtes in Breslau, Feld-
straße, sollen in drei Lofen vergeben werden.

Die Verdingungsunterlagen- liegen bei der ört-
lichen Bauleitung im Neubau, Feldstraße 9, zur
Einsicht aus und können, soweit der Vorrat
reicht, zum Preise von 1,70 Ratt für alle drei
Lose erworben werden. Bewerber müssen bei
Abholung der Unterlagen den schrift-
lichen Nach-weis erbringen, daß sie bereits
Arbeiten ähnlichen Umfanges mindestens
120 Türen) für behördliche Bauten, kein e
Siedlungsbautetn ausgeführt haben.
Verdingungstermin: 21. August 1928, mittags

12 Uhr. im Amtszimmer der örtlichen Bau-
leitung, Breslau, Feldstraße 9, wohin die An-
gebote rechtzeitig postfrei und verschlossen einzu-
reichen sind. Eröffnung der Angebote erfolgt in
Gegenwart der erschienenen Bieter.

Zufchlagsfrist: bis 21 September 1928.

Ablehnung sämtlicher Angebote bleibt vorbe-
halten.
Breslau. den 1. August 1928.

Die örtliche Bauleitung des Postscheckauites.-
 

Mirtschaftspotttiik und Wirtschaftslage
— Aus Prsesfsenotizem —-

T Der Reischsswirtfchaftsminifter hat nach B. B.
Z. 339 dem Reichstag den Entwurf eines Ge-x
setzes über den R.W.R. nnd den Entwurf eines
Gesetzes zur Ausführung des Gesetzes über den
R. W. R. zugehen lafsenz für die Annahme des
Gesetzes bedürfe es ein-er verfassungsändernden
Mehrheit- —- Dag 175 meldet, nachdem der Reichs-
vat feine Vorberatung des Entwurfs ein-es-
Schankftättengefetzes abgeschlossen hat, hat-
der Reichswirtfchaftsminifter diese Vorlage jetzt;
dem Reichstag zugeleitet. Der § 1 enthalte eine
Doppelborlage über die Erlaubnis- und Bedürf-I
nisfrage, da die Reichsregierung im Gegienfatzf
zum Reichs-rat auf ihrem Standpunkt beharre, daß
es im allgemeinen Interesse liege, wenn eine
möglichst einheitliche Regelung im ganzen Reichs-
gebiet in dieser Frage durchgeführt werde —
Gegenüber einer einseitigen Pflege der Arbeiter-·
intereser fordert Eifenhart in Koeuzz. 342 eine-,
entfchloffene, wirklich durchgreifende Mitte l-
ftandspolitik, d..h eine Staatskunst, welche
nicht nivelliert, sondern organisiert — Röln. 81?
399a möchte annehmen, daß unter dem neuen
Reichsarbeitsminifter taktisch mehr Aussicht füv
eine Reform des Schlichtungswefens befiehtJ

sDiefses sei entartet, und derjenige Arbeitsminister
werde sich in den Analen der deutschen Sozial-
geschichte einen hohen Platz fiebern, der hier Klug-
heit und Mut zur Reform aufbringe. Sonst-
san-le hier ein wichtiges Stück Staatsautoritat und
ein noch wichtigerer Ansschnitt wirtschaftlicher
Selbstveranstwormng nnd sozialer Selbfterzsiehnng
weiter. Was wir Brummen, sei Rückzug des
Staates und der Büwivatie aus der Regelung
der Arbeitsverhältnisse. Nach dem Berichte des
Landesarbeitsamtes Weftfalen läßt sich die Senf
denz zu weiterer Verschlechterung des Arb ei t s-
marktes klarer erkennen. Die Zunahme der
Zahl der Unterstützmrgsempfänger sei vornehm-
lich auf die Zugänge aus dem Rnhrkohlenbergbawi
aus dem Hüttenwefen und aus den metallverar-
besten-den Industrien zurückzufühan Auch ins
der Textilindustrie nnd im Lief-leimengsgewerbel
dauere die Verringerung des Befchäftigungsgrades
1111.—— Nach dem Berichte des Landesarbeitsamtes
Rheiniand hat die Zahl der Unterstützungsemps

unwürdeterfknsvlihälfteindmindnstriQ
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den konnte. Diese Entwicklung sei insofern be-
merkenswert, als im gleichen Zeitraum des Vor-
thres eine erhebliche Abnahme der Unter-
stützungsempfäuger festzustellen war. —- Der
Deutsche 171 meldet eine Besserung am brandsen--
burgischen Arbeitsmarkt. —- Die deutschnationale

Landtagsfraktion in Preußen ersucht nach D.Z.

171a die Staatsregierung in einem Antrag, alle

Maßnahmen zur Förderung des Kohlenab-
satzes zu ergreifen: Herabsetzung der« Eisenbahn-

tarife, insbesondere der Küstentarife; energische
Unterstützung aller Bestrebungen auf eine Ver-
edelung der Kohlenprodukte (Fernsgasversorgnng);

Mitwirkung der Staatsregierung bei der inter-

nationalen Regelung zur Beseitigung der Kohlen-

überproduktion, sobald sich die Möglichkeit dazu

bietet; Bevorzugung deutscher Kohle durch die

öffentliche Hand bei annähernd gleichen Preisen.

—- Die arbeitstägliche Kohlenfördernng im Ruhr-

gebiet betrug in der Zeit vom 8.——14. Juli

364943 t gegen 360330 in der Vorwoche, die

Kokserzeugung 80 383 gegen 76 525. Wegen Ab-

satzmangels wurden arbeitstäglich 8370 gegen

6126 Feierschichten eingelegt. Jm deutsch-ober-

schlessischen lSieinkohlenrevier nahm die arbeits-

tägliche Förderung von 63103 auf 65 709 t zu-.

—-— Nach Frkft.Z. 541 läßt sich im ganzen eine

rückläufige Montankonjnuktur feststellen, zn be-

sonders ungünstiger Beurteilung der Lage der

Montangesellschaften liege aber, solange das

Preisgebäude im Jnlande haltbar sei, kein An-

laß vor.

Eint-eile nach den Vereinigten
staaten

i- Der Präsident der Vereinigten Staaten hat

kürzlich einen Gesetzentwnrf unterzeichnet und da-
mit in Kraft gesetzt, der für gewisse Gruppen von
Einwanderern eine Erleichterung der Ein-
reisebestimmungen in die Vereinigten Staaten be-

deutet. Hiernach rechnen in Zukunft außer den
bereits bisher hierunter fallenden Einwanderern

noch folgende Personen zu den Non-Quota-Jsmmi-

grants: Unverheiratete Kinder unter 21 Jahren
cbisher unter 18 Jahren) von amerikanischen

Bürgern, ferner Ehegatten von amerikanischen

Bürgerinnen, falls sie vor dem 1. Juni 1928 ge-
heiratet haben, sowie verwitwete oder geschiedene,

in den Vereinigten Staaten geborene Frauen, die

vor dem 22. September 1922 einen Ausländer ge-

heiratet und dadurch ihr amerikanisches Blirgerrecht
verloren haben. Ab 1. Juli 1928 werden ferner
außer den bereits bisher bevorzugten Einwanderern

noch folgende Personen innerhalb der Quote be-
vorzugt abgefertigt: Unterhaltungsberechtigte Kin-
der unter 18 Jahren (früher unter 16 Jahren) von
Landwirten sowie Frauen « und unverheiratete
Kinder unter 21 Jahren von in den Vereinigten
Staaten ansässigen, dort ordnungsmäßig zuge-

lassenen Einwansderern, die noch nicht dass ameri-

kanische Vürgerrecht erworben haben.

Ferner teilt das amerikanische Generalkonsulat in
Hamburg mit, daß ab 1. Juli 1928 alle Antrag-
steller, die zur Entgegennahme des amerikanischen

Sichtvermerks auf das zuständige Konsulat der
Vereinigten Staaten vorgeladen sind, außer den
sonstigen Papieren vier Paßbilder anstatt
der bisher erforderlichen« zwei Photographien vor-
zulegen haben. Diese Maßnahme ist deshalb er-
forderlich geworden, sweil in Zukunft jeder
Auswanderer nach den Vereinigten Staaten bei
der Sichtvermerkserteilung eine sogenannte
llJmmigrant Identification Eard (E i n -
wanderungsausweis), d. h. eine Be-
scheinigung der Zulassung in den Vereinigten
Staaten, erhält, und zwar in doppelter Aus-
-fertigung, versehen mit dem Paßbild und der
Unterschrift des Auswanderers. Bei der Landung 
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in Amersika wird diese ,,Jmmigrant Identification
Card« von dem Einwanderungsinspektor unter-

zeichnet. Das Original behält der Passagier, wäh-

rend die Einwanderungsbehörde das Duplikat zu

den Akten nimmt. Auf diese Weise hat dann jeder
in die Vereinigten Staaten rechtmäßig zugelassene
Einwanderer eine amtliche Bescheinigung in

Händen, die für ihn von großem Wert ist, solange
er das amerikanische Bürgerrecht noch nicht er-
worben hat.

Der Lehrling von heute
als liollege non morgen

Von E. S ch In n cf.
f Ein alt-es Sprichwort sagt: »Aus Kindern

werden Leute« Aus dem Lehrling von heute wird
in kurzer Zeit ein Gesell-e und nach einer weiteren

Reihe von Jahren vielleicht sein Meister und da-
mit ein Kollege seines früheren Lehrmeisters.
An diese selbstverständliche Möglichkeit wird leider
von vielen Handwerksmeistern noch zu« wenig ge-
dacht. Sie sehen im Lehrling immer nur den

Lehrling nnd nicht den künftigen Meister, Kol-
legen uud Konkurrenten.

Würden sie sich zu dem Zeitpunkt, wo sie einen
neuen Lehrling einstellen, überlegen, daß dieser

vielleicht in 10———12 Jahren ihr Kollege sein wird,

so würden sie sicher manchen jung-en Mann nicht
als würdig dazu befinden nnd ihn deshalb nicht

als Lehrling einstellen, den sie heute-, wo sie nur
an den Lehrling denken, ganz ohne Bedenken an-

nehmen.

Dieses gedankenlose Einstellen von Lehrlingen
isst sehr bedauerlich für das ganze Handwerk, denn

dadurch, daß dem Handwerk immer wie-der eine

ganz-e Reihe von völlig ungeeigsneten Kräften zu-

geführt werben, wird sei-ne Leistungsfähigkeit ge-
schwächt und fein Ansehen geschmälert Man denke
doch einmal, wie das in der Offentlichkeit wirkt,
wenn ein Lehrling, dem man die Dummheit auf
den ersten Blick ansieht, bei Reparatnrarbeiten im
Hause der Kundschaft auftritt und »dann sich viel-
leicht zu seiner Dummheit hin noch rüpelhaft be-
nimmt, die Leute, die diesen Lehrling zu Gesicht be-

flammen, werd-en nicht gerade in ihrer Achtung vor

dem Handwerk gestärkt werden.
Sie werden sagen, wenns so ein Menschenkind das

Handwerk erlernen kann, dann kann wirklich nicht
viel- dahinter sein. . Und mancher Vater und

manche Mutter wird vielleicht sagen: ich hätte
meinen Sohn gern ein Handwerk erlernen lassen,
aber wenn solche Buben das Handwerk erlernen-,
dann kann ich mein-en Sohn nicht auch Handwerker
werden lassen,
Ganz abgesehen davon, daß ein ungeeigneter

Lehrling dem Meister bei der Ausbildung besonders

viel Arbeit und Verdruß bereiten wird, schadet
dieser, wie aus dem. Angeführten hervorgeht, schon
während seiner Lehrzeit dem Handwerk. Das An-
sehen des Meisters bei der Kundschaft wird durch
ihn geschmälert, die Achtung der Allgemeinheit vor
dem gesamten Handwerk wird verringert und
tüchtige Kräfte wer-den davon abgehalten, sich dem
Handwerk zuzuwenden »
Nun ist es aber weiterhin eine kaum zu wider-

legensde Tatsache, daß die Geselleuprüfung viel zu
lau gehandhabt wird und daß es zu den aller-
größten Seltenheiten gehört, daß einmal ein Lehrling
durch die Gesellenprü-frmg"-durchfällt.
Die Folge davon ist, daß auch solche Lehrlinge

die Gesellenprüfung bestehen, die von vorn-herein
infolge ihrer offensichtlichen Unfähigkeit gar nicht
in das Handwerk hereingehört hätten. Man
nimmt bei der Prüfung Rücksicht auf den Meister,
der den Lehrling ausgebildet hat, man glaubt, es
dem Kollegen nicht antun an können-, daßman 
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feinen Lehrling durch die Gesellenpvüfung durch-
fallen läßt, statt daß man dem Meister durch eine
strenge Prüfung beweist, daß er bei der Ein-
stellung des Lehrlings einen Fehlers beging.
Würde man bei der Gesellenpriisung Lehrlinge,

die dem Handwerk nur schaden können, durch-
sallen lassen, so wsürde man dadurch einmal er-
zieherisch auf die Lehrlinge selbst einwirken, sie
müßt-en sich dann während der Lsehrzeit sagen, daß
sie sich jederzeit bemühen müssen, etwas zu
lernen, um die Gesellenprüfung bestehen zu
können. Anderseits aber würde man dadurch auch
auf die Meister ein.wirken, daß sie bei der An-.
nahme von Lehrlingen vorsichtiger verfahren
müssen, damit sie sich später nicht dadurch einer
Blamage aussetzen, daß ihre Lehrlinge durch die
Geselleuprüfungs « durchsallsen.

Vorläufig musz man aber immer noch mit der
Tatsache rechnen, daß auch völlig ungeeignete
Lehrlinge die Gefellenprüfung bestehen und dann
als Gesellen auftreten. Wie sehr dann diese un-
geeignet-en untüchtigen Gesellen dem einzelnen
Handwerksmeister und dem gesamten Handwerk
schaden können-, liegst klar auf der Hand. Ein
einziger untüchtiger Geselle wir-d dem Meister
nicht allein dadurch schaden-, daß er selbst nichts
oder nur weniger leistet, er wird auch die
Schaffens-Inst der übrigen Gesellen v-erringern.
Wie ein gutes Beispiel anfporsnen kann, so kann
ein schlechtes Beispiel lähmend wirken. Der
tüchtige Geselle, der neben einem untiichtigen
Kollegen arbeitet, wird sich sagen: »Warum soll
ich mich anstrengen-, dieser verdient ja auch so viel
wie ich und leistet nur die Hälfte.« Es ist der
Fluch der bösen Tat, daß sie fortzeugend Böses
muß gebären. «
Der Fehler, den der Meister beging, als er

einen ungeeigneten Lehrling ein-stellt, rächt sich
immer weiter.
Das Merkwürdige ist noch, daß gerade die un-

tüchitigsten Kräfte auch meist die unwilligsten sind,
und durch ihre Unwilligkeit die anderen tüchtigeren
und willigeren Kräfte verhetzen.
Wie sieht es aber nun erst aus-, wenn solche un-

tiichtige Kräfte die Meisterprüfung ablegen und
siich selbständig machen. Auch die Meist-er.prüfunsg
wird heute immer noch nicht streng genug ge-
handhabt, so daß Leute dieselbe bestehen, die durch
ihre Unfähigkeit dem ganzen Handwerker-stand
schaden.
Der Meist-er von heute muß nicht nur ein tüch-

tiger Handwerker fein, er muß auch ein tüchtig-er
Geschsäftslnann sein und vor allen Dingen auch
kalkuliseven können und den nötigen Handwerker-
stolz besitzen, um keine Pfuscharbeit zu liefern und
nicht zu Preisen arbeiten, die ihm selbst nicht ein-
mal dais Existenzminimum sichern.
Wo könnten derartige Preisunterbietungen her-

kommen, wie man sie immer wieder bei Sub-
missiosnen in unerhörter Weise beobachten kann,
wenn « nicht infolge zu flauer Handhabung der
Mseisterprüsfung, Leute zu Meistern gemacht
worden wären, die den Titel eines Meisters nicht
verdienen, weil sie Pfuscharbeit liefern und zu
Schleuderpreisen arbeiten. f -

Jeder Pfuscher im Handwerk ist ein Toten-
gräber des Handwerks Das Handwerk ringt
heute schwerer denn je um seine Existenz. Der
Konkurrenzkampf wird auch in Zukunft nicht
leichter werden.
Wer daher sein Handwerk liebt und die Zukunft

des Handwerks sichern will, der muß mit aller
Energie dafür Sorge tragen, daß dem Handwerk
nur die Kräfte zugeführt werden, die es wirklich
wert sind, ein Handwerker zu werben.

Wenn jeder Meister unter diesen Gesichts-
punkten im Lehrling seinen künftigen Kollegen
und Konkurrenten sehen würde, dann dürfte er
wohl vorsichtiger sein bei der Auswahl der Lehr-
linge und vor allen Dingen auch strenger bei den
Gesellen- und Meisterprüfungeus. -

Sichern wir durch sorgfältige Lehrlingsauswahl
und durch strenge Durchführung der Prüfungen
im Handwerk die Zukunft des Handwerks.



 

 

   
Am See

Geschautes und Erlaufchtes.
Von Karl F- r e u d e n b e r g, Dortmund-Hörde.

«Wunderseliger Mann, welcher
der Stadt entfloh.« H ö lty.

i‘ Ein goldiger Morgen entsprang dem geheim-
nisvollen Weben der wollenverhangenem lauen
Sonmiernacht. In erhaben-er Majestät thronte das
prunkende Gestirn des jungen Tages am leuchten-
den Firmament Verschwenderisches Sonnen-
gefnnlel übergoß Berg und Tal. Einer ge-
iwaltigen Riesenknppel gleich spannte sich der
Himmel azurblau über die unter den Glutkiissen
des Sonnenballs in Seligkeit erschauernde Erde.

Froh, dem lärmenden Gewühl der heißen Stadt
entfloh-en zu sein, beflügeln wir unseren Schritt,
um in die stille Einsamkeit des kühlen Waldes-
schattens unterzutauchen Wie mit toeichen Händen
umkofen uns linde Lüfte. Erquickender, würziger
Duft umschmeichelt die Sinne. Wunschlose Welt-
vergefsenheit ergreift Herz nnd Gemüt.
Wir verlassen den Feldweg, der sich durch die

anmutig-e Landschaft zwischen wogenden Ähren,
blumigen Auen, in der Ferne begleitet von wald-
gekrönten Hügelketten, windet. Ein fchmaler Pfad,
von dichtem Gebüsch beschattet, öffnet sich, und bald
umschlingt uns das satte Grün des Hochwalsdes
Wie schlanke Säulen, die die kühn geschwungenen

Gewölbe eines hohen Domes stützen, ragen
knorrige Buchen und Eichen empor. Das dichte
Blätterdach der Laubkronen spendet erfrischende
Kühle Magisches Halbdunkel umfängt uns.
Heilige Schauer nehmen uns gefangen. Der Odem
des Weltenschöpfers durchzittert die Seele.
«Doch ist die heimliche Stille des Waldes keine

Grabesstille. Das hohle Hämmern des Bunt-
spechts, ein fern verhallender Kuckucksruf fällt in
das Schweigen. Schmetternde Finken und flötende
Drosfeln lassen ihre finnbetörenden Melodien er-
schallen. Ianchzendes Tirelieren erfüllt die
flimmernden Lüfte. Sehnsuchtsvolles Locken ertönt
ans Tälern und Schluchten.

Traumverloren gleitet unser Fuß über
schwellen-de Moospolster. Da! Ein Ruf des
Staunens-! Durch matten Dämmerschein lugt der
ibliukende Spiegel eines Waldfees.
· Kleine Wellen rieseln auf den Sand. Zwischen
hohem Schilfgras und Rohrkolben, deren braune
Blüten und dunkle Walzen im Lufthauche leise
schwanken, wiegt sich die leicht gekräuselte Wasser-
fläche. Wildenten plätscheru im Röhricht. Leichte
Kähne schaukeln auf der Flut. Das Wasserhuhn
rudert nnd taucht mit der weißblitzenden Stirn
unter. Ein Fischotter durchpflügt mit hurtigen
Stößen den glitzernden See nnd verschwindet spur-
los in dem kurz über ihm auswalleniden G-e«wässer.
In den klaren Wellen spielen muntere Fischlein.
Bisweilen scheint es, als wolle einer dieser Wasser-
bewohner seiner feuchten Behausunsg entfliehen.
Ein silberfchuppiger schlanker Körper schnellt plötz-
lich empor und wieder zurück. Dann ist es still wie
zuvor.
Wir folgen dem Ufer des Sees. Schmale Arme

dringen hin und wieder ins Land, dicht mit weißen
und gelben Teichrosen bedeckt. Da scheint ein
murmelnsder Bach unserer Entdeckungsfahrt
Schranken setzen zu wollen. Hohe Bäume säumen
gleich gewaltigen Wächtern seine Ufer. Ihre
IZweige neigen sich tief herab, als wollten sie ihr
Spiegelbild in der Flut grüßen. In dem leichten
lWellenschlage träumt das unendliche Blau des
Himmels, in abgebrochenen Klängen pocht das
Wasser gegen Steine und Baumwurzeln. Leiser
Wind rauscht durch sde Wipfel und vereinigt sein
Lied mit idem Geflüfter des Baches. .

Ein-e kunstlos gefügte Brücke trägt uns ans jen-
,seitige Ufer. Da erhascht unser fucheuder Blick ein
entzückendes am Eng ans Wasser geschmiegt,s 
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hockt unter hohen Baumkronen eine altersgraue,
moosnmwobene Mühle. Um ihre Mauern scheint
der Geist vergangener Jahrhunderte zu schweben.
Unermüdlich kreist das Mühlenrad. Kaum ver-
mag sich das trunkene Auge von dem poesievollen
Gemälde loszureißen.

Im Weiterschreiten entrollen sich immer wieder
farbenssrohe Landschaftsbilder. Da flutet heller
Lichtschein auf. Eine Waldwiese breitet sich wie
ein fmaragdnser Teppich vor uns aus. Ranunkeln
streuen dichte Massen von Goldpuder auf die grüne
Au, flammendem großen Goldstücken gleich. In
kleineren Gruppen beherrschen sie die feuchten
Ränder. Rötliche Anemonen wiegen überall ihre
Glocken lautlos im leisen Windhauch. Wiesen-
schaumkraut, Vergißmeinicht, Ampfer und Pech-
nelken vervollständigen das bunte Muster der
Rasendecke. "

Wieder nimmt uns der Wald unter feine
Fittiche. Da, eine neue Überraschung! Eine weite
Lichtung tut sich auf. Die Landschaft wechselt.
Diirftiges Ufergelände dehnt sich am Seegestade.
Der Boden ist teils moorig, teils sandig. Sehr
einsam und schweigfam umgibt uns dies Stücklein
Welt. Heisdekraut und Glockenheide wucheru üppig.
Im Verein mit dem Thymian, der in Massen hier
blüht, decken sie den Tisch für das emsige Volk der
Bienen. Stets liegt viel Gesumm in der Luft.
Dumps brummen die Hummeln den Baß dazu.
Schmetterlinge fühlen sich hier wohl, besonders
Bläulinge und Feuerfalter. Als vornehmer Besuch
segelt in großer Toilette dann und wann ein
Schwalbenfchwanz vorbei und hält wohl auch
herablassend hie und da flüchtige Einkehr.

Ringeluattern, Blindschleichen und Eidechsen
geben sich hier, wo die Sonne am wärmsten an
den Randhang eines niedrigen Eichengebüsches,
das manche Stellen überzieht, hinfällt, mit Bor-
liebe ein Stelldichein Laufkäser eilen geschäftig
hin und her. Zwischen den Büschen glühen tief-
rote Erdbeeren; auch Brombeeren und Himbeeren
ranken in reicher Fülle. Vereinzelt erhebt sich über
dem Gesträuch eine alte, breitästige Buche oder
Eiche. Sie mag wohl schon länger als ein Jahr-
hundert hier vereinsamt stehen und scheint ver-
wundert um sich zu blicken und zu fragen, wo ihre
Nachbarn geblieben sind, die sie einstmals um-:

drängten. ·
Die Sonne steht im Zenith. Drückeude Schwiile

lastet über dem Erdboden. Die ganze Natur er-
schlafft in der Mittagsglut. Nirgends trifft der
Blick auf die leiseste Regung. Uns überfällt wohlige
Müdigkeit. Behaglich strecken wir uns auf den zu
süß-er Rast einladenden Rasen am Wiesenquell
»und lauschen schlaftrunken den Märchen, die die ge-
fchwätzigen Wasser den Blumen zuraunen. Vom
Zephir getragene; Lerchengetriller über uns und
leises Grasmückengezwitscher um uns verschlingen
sich harmonisch und singen uns ein süßes Wiege-n-
li·ed. ‑ '

Erfrischeuder Lufthanch vom Gestade verscheucht
die uns umgaukeluden Traumgestalten. Gestärkt
vom erquicken-den Schlummer, setzen wir unsere
Wanderung fort. Wieder umfaßt uns der Zauber
der Waldeinsamkeit. Durch die Bäume schillert die
sanft bewegte Oberfläche des Sees. Mit geblähten
Segeln gleiten flüchtige Boote vorüber. Wir um-
schreiten eine Einbuchtung, die weit ins Land
fchneidet,und durch das Unterholz am Waldesrand
schaut uns eine Siedlung aus fragen-den Augen an.
Mit strohgedekktem, sich tief zum Boden neigenden
Dache, von wildem Wein umrankt, blink und
blank, ist ihr kästlicher Schmuck ein Vorgärtchen
mit in allen Farben glühenden Blumenbeeten, von
weißen Lilien und Feuerlilien, Mohn, Akelei und
allem erdenklichen überblühts, so daß Pfauenaugen,
Füchse, Admiräle, «S?Dis.tel·-,v Ziironen- und Heufalter
auf eine halbe Meile in der Nsunde sich hier zu 
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täglicher Zwiesprache zusanunenfinden. So bunt
und voll Leben ist der farbige Blumeuteppich, daß
in dieser glühenden Farbenshmphonie der Be-
schauer kaum Blüten und Schmetterlinge zu unter-
scheiden vermag·

Der Laubwald verliert sich in einem Tannen-
dickicht. Die Sonnenstrahlen huschen in zitternan
Reflexen an dem ernsten Nadelkleide auf und ab.
Sacht gleitet unser Fuß über den federnden Wald-
boden. Eine ernstere Stimmung übertommt uns,
eine Ahnung baldigeu Scheidens aus der uns um-
gebendeu Wunderwelt.

Die Sonne steht schon so tief, daß ihre Strahlen
seitlich durch die Stämme in den Wald einbrechen,
aber die Mauern des tiefen Waldesschatteus nicht
mehr zu übersteigen vermögen. Gleich abgeirrten
Kindern des Lichts lagern sie sich in den Pfaden,
die den Forst durchkreuzeu, und lassen Steine und
Pflanzen in fprühendem Farbenspiel ergliihen.
Durch eine breite Schneise bricht der volle Brand
der sich zum Scheiden auschickendeu Sonne als ein
loderndes Feuer herein und legt glühende Flammen
aus den Weg, und diese Flammen lösen sich mit
jedem Schritt in den goldenen Abend. Allmählirh
verschwindet der in Purpur-glitt getanchte Sonnen-
sball hinter dem Horizont, und das rabenschwarze-
Dunkel des Tauneuwaldes droht unheimlich aus
schauerlicher Tiefe.

Unterdessen hat die hereinbrechende Dämmerung
ihr graues Spiunwebeuuetz fertig gespannen über
bie weite Fläche des Sees lagern sich dunkle
Schatten. Der am Tage glitzernde und blinlende
Wasserspiegel färbt sich in violetten und schwarzen
Tinten Wald und See zerfließen in dem wallen-
-den, wolgenden Nebel, der die Landschaft enthüllt
Nichts regt sich im Röhricht. Lautlos bewegen sich
fchswer beladene Kähne dem Ufer zu. Der Abend
ist auf leisen Schwing-en genaht, nachdem sein Bote,
die kühle Abenddämmeruug, ihn als Herold ange-
kündigt hat.

Ein leiser Wind zieht durch die Auen, die Wälder
rauschen, in den dunkelgrünen Baumkronen
slüstert’s geheimnisvoll im Hauche der kühlen
Abendluft. Regungslos erscheint der See; leise
glucksend nur plätschern die Wellen ans Ufer.
Millionen goldener Sterne entflammen am
dunklen Nachthimmel. Der Mond übergießt alles
mit seinem zauberifchen Sil·berglanze. Aus weiter
Ferne klingt es wie leiszer Glockenton durch die laue
Sommernacht.
Wir nehmen Abschied von unserem uns so lieb

nnd vertraut gewordenen Freunde, dem wald-
umrauschten See. Wie herrliche Stunden stiller
Weltabgeschiedenheit und herzerquickensder Erholung
hat er nns beschertl Wie gern dankten wir ihm
für die unvergeßlicheu Stunden, die uns die heutige
Tagesfahrt genießen ließ! In Treue wollen wir
seiner gedenken und, sobald uns ein freier Tag
winkt, ihn wieder gern aufsuchen und im Schatten
der sich in feinen Fluten spiegeln-den Riesen des
Waldes Mut des neu-en Lebens trinken. «

Wie reimt sich Das?
* Man sagt im Sprichwort: Die Dununen

haben das meist-e Glück. Aber man sagt doch auch:
Auf Erden ist kein »Mensch glücklich! —- Ia, wie
reimt sich das?

Kinder-Humor
* Liesel hats besser! ,,Msami, du bist nicht gut

zu mit!” »Aber Rauchen, wie kannst du so etwas
sagen!« »Ja, ich lbitte dich um sei-neu Löffel Mar-
melade, aber alles fchlägft du mir ab, wie gestern
die Schekolaidel Wenn aber Liesel dort im Wagen
was haben«will, dann braucht sie bloß zu schreien
und du sgibst ihr gleich alles!«



Atti-kutschte handwertioliammrrtag
in Strallund

f t'lnt 18. und 19. Juni fand in Stralsund der
Lstdeutsche Oandwerlslammertag statt. Der Prä-
sident der Dandwerkolammer Stralsund, Tischler-
meister bitter, begrüßt um 3 Uhr im großen Saale
des Hotel ,,Brandenburg« die zahlreich erschienenen
Vertreter der oftdeutschen Lsandtoerlslammern im
Namen des Vorstandes der Handwerlslammer
Stralsund und wünscht allen Kollegen nach getaner
ztlrbeit Stunden der Erholung in der schönen Stadt
Stralsund.
Der Vorsitzende des Lstdeutschen Handwerks-

lattttttertrtges, Schlächtermeister He fte riFranks
surt a. D. eutbietet allen Kollegen herzlichste Grüße
und beißt besonders den Ztaatslommisian Vizes
präsident Freiherrn v. R ö ssi n g , ttnd den Hand-
werlslammerpräsidenten O a b e lt . Tanzizn will-
tonnuen Sein Wunsch geht dahin, daß die Tagung
zu Nut- uttd Frommen des deutschen Lnindwerls
verlaufen möge.

Vizepräsident fuhr. v. Rossiug dankt im Namen
der Staatsregierung für die freundliche Einladung
und verbindet damit den Wunsch, daß das deutsche

Gandwerl trotz alter Note nicht verzagen möge,
sondern im Glauben an feine eigene straft weiter
mitarbeiten möge am Briiederaufban unseres Vater-
landes.
Nachdem der erste Vorsitzende noch des 225 jährigen

Dienstjubiläums des Bürovorstehers der Strals
sunder Handwertslammer, Herrn Paeplow,
gedacht und ihtn die tiiliickwiinfche des Lstdeutschen
»Heiudwerlslammertages überbracht bat, wird in die
Tagesordnung eingetreten.
Das erste Referat »Altersfürsorge für das selb-

ständige Handwerl« hat die Handwerlstammer
Liegnitz übernonnnen Der Referent führt u. a.
aus: Seit Jahren beschäftigt uns die Frage der
fiirsorge für die Alten im Handwerk. Daß diese
Fürsorge dringend notwendig ist, ist zu besahen,
da wir täglich mit eigenen Augen sehen müssen,
daß ein großer Teil der Handwerksmeister die
Früchte seiner Lebensarbeit durch den Krieg und
die Nachkriegszeit verloren hat. Eine ztvangstveise
Altersversicherung einzuführen, scheint allerdings
nicht ntöglich zu sein, da der gesetzlich geforderte
Reservefonds hierfür heute bei der allgemeinen
fsthlechten Vermögenslage schwer zu bilden ist. Auf
der andern Seite ist aber auch eine freiwillige Ver-
gcheruug sehr schwierig, da die Handwerker in ihrer

efamtheit wohl kaum freiwillige Beiträge zahlen
werden und außerdem bei der dringenden Notlage
die Karenzzeit zu lange dauert. Es bleibt also nur
keine zwangsweise Fürsorge durch die Handwerks-
:lammern übrig, für bie bie Beiträge als Kammer-
ibeiträge eingezogen werden müßten. Das Mi-
znisterium für Handel und Gewerbe, das auch schon
unit dieser Frage befaßt worden ist, steht auf bem
fStandpunkh daß eine solche Fürsorge nur im
gRahmen des jeweiligen Kammeretats zuzulassen ist.
TEine solche Fürsorge besteht allerdings schon bei
Eben meisten Kammern, reicht aber bei weitem nicht
«aus. Gleichzeitig sind Bedenken geäußert worden
unzqu der Schwierigkeiten, die bei Einziehung
dieser Beträge den Kammern entstehen könnten.
‚6’ llerdings dürften die Städte wohl kaum etwas
dagegen haben, da auf der andern Seite durch diese
skairdwerkerfürsovge ihr eigener Wohlsahrtsetat ent-
TI ftet würde.

In der Aussprache, die sich an das Referat an-
ginge steht man allgemein auf dem Standpunkt,

eine Fürsorge für die Alten im Handwerk un-
ingt notwendig sei, doch ist man sich über einen

twirklich erfolgversprechenden Weg nicht Hat, ba die
_ csetzgebung Schwierigkeiten macht, so daß nicht
alle Handwerker erfaßt werden können.

Das Vorstandsmitglied der Handwerkskammer
IKätralfnnb, Schlächterobermeister W i n t e r - Trib-
erg» tritt gleichfalls für eine Altersversicherung

, die auch der einstimmige Wunsch des Nord-
etmtscheu Handwerkerbuudee in. am Naturr-

hlen den sozialpolitischen Ausschuß des
kutschen Hundwerkskammertages zu beauftragen,

sich energischer als bisher, mit dieser Frage zu be-
schädigen
Die Aussprache findet schließlich ihren Nieder-

schlag in dieser Entschließung:
Ter Ostdeutfche Handwerkslammertag hält

eine des Charakters der Armenuuterstützung ent-
kleidete Altersfiirforge für das selbständige Hand-
werk außerhalb des Rahmens der Sozialvers
sicheruug für dringend notwendig.
Der sozialpolitische Ausschuß des Deutschen

Dandwerlss und Gewerbelammertages wird er-
sucht, die Angelegenheit fchnellstens nochmals
eingehend zu beraten und die Möglichkeit der
Durchführung einer solchen Fürsorge durch die
Lumdwerlslatnmern zu prüfen.
Es wird besonderer Wert darauf gelegt, zu

diesen Beratnngeu auch die Vertreter des Ost-
dentfchen Handwerlslanunertages zuzuziehen.
über Errichtung von Aussehiissen beim Ost-

deutfchen Kammertage berichtet Shndikus Höpp-
ner von der Haudwerlskammer Stralsund. Die
Handwerlslammer Stralsund hält die Errichtung
von Ausfchüsfen für notwendig, damit den For-
deruugen der Ostdeutschen Handwerkskammern
mehr Nachdruck verliehen werde, als bisher. Der
Vorschlag geht dahin, einzelne Kammern zu beauf-
tragen, zu gewissen Forderungen von allgemeinem
Interesse grundsätzlich Stellung zu nehmen. In
Frage hierfür kommen in erster Linie größere
Kammerm die über die nötigen Fachreferenten für
die einzelnen Gebiete verfügen.
Shndilus Mc nzel-Stettin hält die Bildung-

folcher Ausschiisse nicht für dringend notwendig
und macht dafür den Vorschlag, lieber mehr Ar-
beitstagungen (etwa vier statt bisher zwei im
Jahre) des Oftdentsschen Handwerkslammertages
anzuberaunretu

Ein Vertreter der Handwerkskammer Berlin
erweitert diesen Vorschlag dahin, daß auch der
preußifche Handwerkskamtnertag häufiger zu-
sammentreten möge.
über den Lehrplan der Baugewerksschulen hält

Dr. Henze-Kötss,igsberg ein ausführliches Re-
ferat. Durch Erla— des preußischen Ministers für
Handel und Gewer e vom 13. Mai 1927 finbneue
Vorschriften über den Lehrplan der Baugewerks-
fchnlen herausgegeben und dadurch die bisherigen
Vorschriften vom Jahre 1908 z. T. wesentlich ge-
ändert worden-. Die neuen Vorschriften haben
nicht den Beifall der Baugewerbetreibenden ge-
funden. Referent t « t daher den Vorschlag, bei
dem preußischen J. ter für Handel und Ge-
werbe noch einmal um Abänderung des Lehr-
planes vorstellig zu werden und sich vorher mit
geeigneten Sachverständigen des Baugewerbes in
den einzelnen Kammerbezirken in Verbindung zn
setzen-
Die Aussprache ergibt, daß der Ostdeutfche

Handwerkskammertag in dieser Frage sich nicht
für zuständig hält und die Regelung dem Jn-
nungsverband des Baugewerbes überlassen willt

Über Vergebung von Arbeit-en nach der Reichs-
verdingungsordnung referiert ber Präsident der
Handwerkskammer Stvalfsund, Dischlermeifter
Hüter. Er betont, daß die eigentlichen Wir-
tbungen der Reichsverdsingungsordnung die von
allen Handwerker-n herbeigesehnt worden ist, noch
nicht so rächt zu spüren seien, da bie Verordnung
nur Sollvorschriften, aber keine Mußvorschriften
enthält. So kann es besonders bei kleineren Aus-
schreibungsen Vorkommen, daß geradezu unge-
heuerliche Ergebnisse erzielt werben. Die Schä-
den, die durch solche vollkommen unnatürlichen
Unterbietungen hervorgeruer werden, liegen klar
auf der Hand. Der Handwerker kann seinen Lie-
feranten nicht bezahlten und. auch seinen steuer-
Reben tmd sozialen Verpflichtungen nich-r rasch-
komnren, so daß letzten End-es der Staat und die
Arbeitgeber die Leidtragenden sind. Hier muß
dringend Abhilfe geschaffen und darauf an
werden, daß bei Zweifelsfällen die _ Maasse-erm-
rang gehört wird.
.IudevDiskuffionwirdnt-chzlsmsbusdrwckges

  man, bat au- chtrn bie mit öffentlichen Err- 
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dern finanziert werben, nicht an einen General-
unternehmer hergeben, sondern nach Faschlosen
ausgeschrieben werden sollten Von anderer Seite
wird angeregt, alle Fälle, die bisher die Mißstände
in der Reichsverdingungsordnung beleuchten, zu
sammeln und als Material den Behörden zu
unterbreiten. Das Ergebnis ber Aussprache ist
biefe Entschließung:

Der Ost-deutsche Handwerksbammsertag stellt
fest, daß wohl die Einführung der Reichs-ver-
dingungsordunng erfreulicherweise Fortschritte
gemacht hat, dagegen bie Anwendung, besonders
der zur Gesundnnsg des Verdingungsswesens
dienende, die vergehend-en Behörden verpflich-
tensden Bestimmungen leider völlig ungenü-
gend ist-. .
Der Ostdeutfiche Kammertag beschließt, an den

Reichsverband des deutschen Handwerks heran-
zutreten mit dem Ersuchen, die in Betracht
kommenden Behörden zu veranlassen, daß die
Vserdingungisordnung überall reftlos angewandt
wird, da nur dann ihve praktischen Aus-wird
kungen erprobt werden können
Gegen 7 Uhr wurden bie Verhandlung-en abge-

schlossen und die Dagunsgsteilnsehmer mach-ten
unter Führung von Mitgliedern der Handwerks-
kammer Stralsund einen Spaziergang zur Be-
sichtigung der sSehenswürdiigteiten Stralfunsds und
besonders des Hindenburgufsers

Fortsetzung sorgt-)

Die preußische Hausknechtmkr gehört zu
den Merbungsttosten nach § Ifi Absatz 5

Bär. I des Etuitommensteuergrsetzes
s- Die preußischo Haus-zin-ssteuer trifft grtmdi

sätzlich den bebauten Grundbesitz, soweit er nicht
land-, forstwirtsschaftlielnn oder gärtnerifchent
Zwecken zu dienen bestimmt ist. Steuerschuldner
ist der Eigentümer des bebauten Grundstücks. Die
Erhebung der Hauszinsisteuer soll den Gold-ent-
wertunsgsausgleich im Zusammenhange mit des-
Regelung des Mietwsesens durchführen-. Sie ist«
daher als Gebäu-dseentschuldungssteuer je nach der
Höhe der bin-glichen privatrechtlichen Lasten, die
am 31. Dezember 1918 am Grundstück bestanden
haben, gestaffesln Die Hauszinssteuer zeigt it
manchen Zügen eine nicht unerhebliche· Berücksich-
tigung der persönlichen Verhältnisse des Pflich-a
tigen. Dabei wiegt es nicht sehr schwer, daß d-
Steuer nach dem dem § 14 des preußischen Grund-
bermögensfteuergesetzes nachgebildeten Härtepami
graphen auch aus in der Person des Pflichtigsm
liegenden Gründen niedergeschlagen werden {am
Mehr ins Gewicht fällt, daß« die Steuer gestersselt
ist, nnd daß sie insoweit die Eigentümer je nach-
der Höhe des bei ihnen unterstellten Gebäudeentit
schuldunsgssgewinnes verschieden belastet- Its
dieser nicht unerheblichen Berücksichtigemg per-s
fönlischer Verhältnisse des Pflichtigsen klingt die
Hauszinsfteuier zweifellos stark an eine Persanal—
steuer an. Auch soweit die sStaffelusng reicht, be-
steht anderseits aber doch auch wieder ein wirt-
schaftlicher Zusammenhang mit dem Grundstück
jedenfalls insofern, »als nur die dinigliche Be-
lastung des Grundstücks vom 31. Dezember 1918.
mit Hypotheken, Grundfchulden und Renten-.
sichnlden oder Realilaftten nach § 4 Abs-. 3ff. deri
preußischen Hanszinssteuervierordnung berücksich-
tigt wird. Dasselbe gilt für die antragmäßige
Minderung der Steuer um bie Iaufenbe Geldver-
pflichtunsg aus einer am 13. Februar 1924 anf-
dem Grundstück ruhenden wertbeständigen ding-I
lichen Last nach § 4 Abf. 1 a. a. O. Im übrigen
ist die Hauszinssstsener ganz auf der preußischen«
Gmndvermögensteuer aufgebaut Genau wies
diese unzweifelhafte Sachstesuer erfaßt sie jedesf
einzelne bebaute Grmtdstück für sich und auf darf
Grundlage feines Wertes-U Schulden des (Eigen—f
tümers spielen keine Rolle. Wechselt das- Grund-
stack ben Eigenart-, is rückt ber neue Eigqpf
tümer in die Steuerpflicht des früheren (Eignet
tümsers ein. Der frühere Eigentümer wird für

s
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hie Zukunft von der Steuer freiDieDieSteuer
verliert damit ihren Zusammenhang mit der Per-
son des ursprünglichen Eigentümers, dessen Ent-
lastungsgewinn sie treffen will und dessen per-
sönliche Verhältnisse sie durch die Staffelung be-
rücksichtigt Endlich ist die Haussziussteuer auch
ebenso wie die Grundvermögensteuer eine ding-
liche Last des Grundstücks im Sinne des § 10 Ab-
satz 1 Nr. 3 des Zwangsversteigerungsgesetzes
Nach ihrem Gesamtcharakter wird man daher die
Hairszinssteuer trotz gewisser nach einer Personal-
steuer hinzeigenden Einschläge doch als abzugs-
fähige Grundvermögensteuer im Sinne des § 16
Abs. 5 Nr. 1 und Abs. 1 des Einkommensteuer-
gesetzes nnd § 8 des Finanzausgleichgesetzes an-
fprechen können. Die Verweigerung des Abzuges
würde auch die Hausbesin sehr hart treffen, zu-
mal durch die Mieterschutzgesetzgebung der Ertrag
der Häuser künstlich niedergehalten wird und an-
derseits der Hauseigentümer von dem so schon ge-
fchmälerten Ertrag auch noch einen nicht unbe-
trächtlichen Teil an den Staat abführen muß
(hing hem Urteil des Reichsfinaiizhofs vom 8. Fe-
bruar 1928)

Gegen die filigemeinnerhiahlMinnie:
erhiärnng non Tarisoertriigen

* Schon wiederholt ist in der Presse Kritik daran
geübt worden, daß das Reichsarbeitsministerium in
ständig steigendem Maße Tarifverträge, die von
zentralen Verbänden auf Grund günstiger-er Ver-
hältnisse großer Unternehmen abgeschlossen worden
sind, ohne Rücksicht auf die in einzelnen Bezirten
ganz anders gestaltete Wirtschaftslage für möglichst
ausgedehnte Gebiete allgemeinverbindlich erkläre.
Diese Praxis bedrohe viele Gegenden, namentlich
auch die wirtschaftlich schwer darniederliegenden
Grenzgebiete mit schwerster Erschütterung, da sie

ihnen Verhältnisse auszwinge, die mit der wirt-
schaftlichen Struktur der Gebiete in keiner Weise in

Einklang zu bringen seien. Hiergegen haben neuer-

dings sowohl die Industrie- und Handelskammer

als auch die Handwerlskammer zu Trier beim

Reichsarbeitsministerium uachdriicllichst Einspruch

erhoben.
Wie der ,-Industriefchutz", die Zeitung des

Deutschen IMriefchutzverbandes Dresden, hier-

p mitteilt, dürfte das Reichsarbeitsministerium

smhl gewillt sein, den Wünschen der Industrien

des Grenzbeziries entgegen zu skommen und be-

sonders einen Unterschied zwischen Stadt und

flachem Land zu machen, denn es habe die be-

teiligten Kreise in dieser Sache bereits zu einer

Befprechung eingeladen. Es lasse sich erhoffen, daß

das Reichsarbeitsminifterium bereit sein werde,

dein Unterschied der Verhältnisse überall Rechnung

zu tragen, wo sich aus Allgemeinverbindlichkeits-

ertlärungen Schwierigkeiten ergäben. Notwendig

sei natürlich, daß die betroffenen Kreise sich selbst

rührten und das Reichsarbeitsministerium auf ihre

besondere Lage aufmerksam machten.-

 

Grohhandetwtzirtmufutage in Brei-lau
« Eine Reihe der angefehensten Fachverbände des

Webwarengroßhandels und der Bekleidungs-

industrie in Breslau haben im Ein-vernehmen mit
der Industrie- und Handelskammer beschlossen, im
diesjährigen Spätherbst GroßhandeDVerlaufstage
abzuhalten und die Durchführung ihrer Organi-
jsation der Breslauer Messe- und Ausftellungsgeselb

ffschaft zu übertragen. Es sind u. a. beteiligt der
LVerband der Großhändler in Futterstoffen nah
Schneiderartikelnz der- Verein Breslauer Damen-
nah MädchensMäntelFabritantenx der Verein der
Mich- nah Was-innen- ne keimt-m

der Geschäft-Mo- für

man, Decken und Trikotagen. Es ist mit Sicher-
heit zu erwarten, daß sich noch andere Sonder-
grnppen anschließen werden.

In Rücksicht aus diese Veranstaltung hat sich die
Breslauer Messe- nah Ausstellungsgefellschaft ent-
schlossen, die diesjährige Herbstmesse ausfallen zu

lassen, da der Kundschaft nicht gut eine zweimalige
Reise zur Herbstniesse und zu den Großhandel-Ver-
taufstagen zugemutet werden kann. Das Bewußt-

sein, daß mit einem Zustandekommen des deutsch-
polnischen Handelsvertrages bis zum Herbst nicht

zu rechnen ist« hat außerdem entscheidend zu diesem
Entschluß beigetragen.

Deutschlands bedrohten Gewerbe
Von Dr. Herbert Schmidt-Lambcrg.

« Eines der modernsten Kapitel in der deutschen
Wirtschaftsforschung bildet die Konjunsktursorschung,
so wie sie heute unter Berücksichtigng der tatsäch-
lichen Verhältnisse am innerdeutfchen und am aus-
ländischen Markt gehandhabt wird. Wenn man die
vom Reichswirtschaftsamt und seinen Zweigstellen
heraus-gegebenen monatlichen Berichte eingehend
studiert, so wird man leider die Tatsache ver-
zeichnen müssen, daß den Angelegenheiten der In-
dustrie der weitaus größte Raum bei diesen Er-
örterungen uah Zahlenmaterialien gewährt wird.
Es ist recht gelegentlich der Fall, daß auch die Be-
lange des deutschen Gewerbes in wirklich genügen-
dem Umfaiige von der amtlichen Konjunktur-
forschung erfaßt nah bearbeitet werden. Man hat
das leise Gefühl, daß man nicht gern die wenig er-
freulichen Zahlen über Beschäftigungsgrad und Ab-
fatzmöglichkeit in den deutschen gewerblichen Be-
trieben veröffentlicht sieht. - Und doch hat das
deutsche Gewerbe ein mehr als alltägliches Inter-
esse daran, daß die breite Offentlichkeit in ganz
regelmäßigen Zwischenräumen erfährt, wie es um
die Lebensbedingungen im deutschen Gewerbe sieht.
Daß die Verbesserung der Zustände in den deutschen
Gewerblerkreisen keineswegs gleichen Schritt ge-
halten hat mit der immerhin erfolgten Besserung
der deutschen Gefamtwirtschaftslage,· das ist eine
Tatsache, die zwar von den amtlichen Stellen mit
Bedauern erkannt, aber dem Konsumentem als
einzigem Retter in der Not, noch immernicht in
genügender Weise vor die Augen geführt wird. Es
ist mit Berechtigung anzunehmen-, daß eine gewisse
Scheu vor den seinflußreichen Männern der In-
dustrie die verantwortlichen Regierungskreise
immer wieder vor den oftmals geplanten Ver-
öffentlichungen zurückschrecken läßt. Nunmehr ist
aber die Differenz zwischen der Verdienstmöglich-
keit der Industrie und des Gewerbes derart be-
deutend geworden, daß man zum mindesten für
das Gebiet der modernen Konjunktursorfchung dem
Gewerbe einen weitaus breiteren Rahmen ein-
räumen muß und nicht länger auch mit unange-
nehmen Tatfachen hinter dem Berge halten darf.
Man beginnt von oben her bereits wieder in den
alten Fehler zu verfallen, alles im rosigen Schein
einer angenehm gefärbten Brille zu betrachten.

Es kann aber nicht Aufgabe der neuen Kon-
junkturforschung fein, das immer schon einseitig für
die Interessen der Industrie bearbeitete Gebiet
deutscher Wirtschaftsforschung nun auch noch in
diesem selben Sinne durch die eigene Mitwirkung
zu ertveit-.ern Auch bei der forgfältigsten Aus-
wertuug der bis jetzt von den amtlichen Stellen
gegebenen Übersichten und Tabellen sind nur die
wenigsten Mitteilungen für den Gewerbebetrieb
anwendbar. Man macht viel zu wenig Unterschied
zwischen dem Absatz des Gewerbes und der In-
dustrie auf den In- und Auslandsmärlten. Mit
einer allgemeinen übersieht ist aber dem deutschen
Gewerbe nicht zu helfen. Es fehlen noch voll-
kommen die überstehen über die Beschäftigungs-
möglichdeit der Getvevbebetriebe, geordnet nach Ausf-
nahmefähigkeit für Lehrlinge, Gesellen, nach dem Wwiss-, Bmimivomvam its-Wu-“0L
W M r

L 33mm d? Medu-im”upda- slegenheitsavbeit bei der Industrie ver-sieht nah U

schäftigung in den ländlichen Gewerbebetrieben,
man vermißt vollkommen die sehr wohl zu beL
schaffenden Übersichten über den Gewinn der IiiJ
hnftrie'111 solchen Kreisen, die bisher vom hiemerbeL
beliefert warben, man findet ferner niemals wirke
lich wertvolle Angaben über die Gründe, die zu hemL
täglichen Terraingewinn der Industrie gegenüberL
dem Gewerbe führen, man hat keinerlei übersicht
über Kreditfähigkeit und Kreditwürdisgkeit imL
deutschen Gewerbe usw. usw. Alle diese so wich-L
tigen Einzelgebiete werden ausschließlich unter Ge-?
sichtspuntten behandelt, aus denen wohl der ins-T
dustrielle Großbetrieb, nicht aber der einzelne Ge-L
werbetreibende und auch nicht die geschlossenen Ge-J.
werbeverbände irgend einen Vorteil ziehen böaaea.L

Eer auf hiefe Weise durchaus nicht vollkommenen
Durchführung der so wichtigen Konjunktur-J
forschiing von amtlicher Seite aus steht die Be-
handlung der Steuerfragen ebenbürtig zur Seite-s
Der Reichsfinanzminifter sowohl als auch die
Finanzminister der Staaten haben in letzter Zeit
wiederholt erklärt, daß sie der Idee der Hebung der
deutschen Wirtschaft uah her Besserung der
deutschen Finanzen durch einen gründlichen Steuer-f
abbau wohlwollend gegenüberstehen Der Preu-·
ßische Finanzminister hat auch mit feiner Er-
mäßigungsaktion vom Frühjahr dieses Iahresj
einen vollen Erfolg gehabt, soweit dieser Erfolg
sich in der Aktivierung der Bilanzen der fiaailicbenL
Betriebe auswirkt. Leider aber spielte das deutscheL
Gewerbe auch bei dieser Herabsetzung der Steuern-
in großem Maße das Waisenkind. Die Herab-L
setzung der Umsatzsteuer kam eben durch die bereits
bestehende Beschäftigungslosigkeit im Gewerbe in
weitestem Ausmaße lediglich der Industrie zugutejl
Daneben fielen hie wenigen HerabminderungenL
oder gar Streichungen von Luxussteuern auf gest
wisse gewerbliche Erzeugnisse kaum noch ins Ge-!
wicht. Damit war aber auch zum größten Teile
der zugeworfeue Brocken an fteuerlichen Erleich
terungen für das Gewerbe zu Ende. man}
ermäßigungen, Herabsetzung der Kohlensteuer u
wie die schönen Dinge alle sonst noch heißen, kamen.i
für das Gewerbe nicht einmal·in Form einer PreisLL
ermäßigung der Rohstoffe und Hilfsmaterialien inL
Betracht. Durch die eingeschlagene Steuerpolitik
die keinerlei Abstufungen und Schonparagraphen
für die deutschen gewerblichen Betriebe kennt, warx
die Beschäftigungsspanne und der Unterschied«in her:
Absatzmöglichleit zwischen Industrie und Gewerbe
noch weiter verschärft. Die Zustände, wie sie auf
der Reichstagung im Ianuar mit den Worten ge-
kennzeichnet wurden: »Die Leute sind nicht in der
nötigen Stimmung, um unseren Ausführungen 511L

 

 

  
folgen”, bilden noch immer das Motto der steuer-·
politischen Handlungen dem Gewerbe gegenüber.
Man ist, so tragisch das in Anbetracht der tatsäch«
lichen Notlageim Gewerbe sich anhört, noch’immert
überzeugt, in dem einzelnen GewerbetreibendenL
einen unnötigen Nörgler und Quertreiber zu
sehen. Hier müssen die Reichsregierung fomobLL
als auch die Finanzbehörden der Staaten ihren aus-«
führenden Organen mehr Einsicht in die wirklichef
Situation im deutschen Gewerbe beibringen. Leider

· mangelt es ja daran, daß auch die führendeit
Finanzleute eine solche Einsicht kaum besitzen. f

Es muß den deutschen Behörden zum Vorwu
gemacht werden-, daß sie dem Einspruch der Ge
werbeverbände viel zu wenig Beachtung fchenkenj
In der Tat nimmt das große Sterben i «
deutschen Gewerbe seinen Fortgang zu einer Zeit
wo rings umher im Ausland nicht nur amtlichei
sondern auch großzügige private Aktionen ein-ge
setzt haben, um den heimatlichen Gewerben wieder
die nötige Existenzmäglirhkeit zu verschaffen. Ei
deutsche Offentlichbeit wird immer wieder irrt-!-

geführt mit den Schlagworten von der Erholun
her gesamten deutschen Wirtschaft-. Das ist
lange nichtder Fall, als über eine Million de
Gewerbler noch vollkommen ohne Beschäftigu "

esmöglichkeit ist, eine. weitere halbe Million

 

   
  

 



eine halbe Million eben an der Grenze der
Existenzmöglichkeit steht; Solange diese Zu-
stände auch nur im entferntesten beschönigt
und bei der Neuregelung der deutschen Steuer-
politik nicht berücksichtigt werden, kann man sich
nicht damit einverstanden erklären, daß die deutsche
Regierung und die Regierungen der Bundes-
staaten wirklich das leisten, was sie mit vielen
Versprechnngen nunmehr in zehn langen Nachs-
kriegsjahren immer wieder ankündigt-ein Aus der
Hebung der Beschäftigungsmöglichkeit bei der Jn-
dustrie, die ja auch mit voller amtlicher Unster-
stützusng erfolgte, geht hervor, daß der gute Wille
doch bei den meisten mitwirkenden Stellen immer
noch fehlt. Haben nicht einmal die zahlreichen
Resolutionen der gewerblichen Verbände den
nötigen Widerhall gefunden, so darf man sich nicht
wundern, wenn das deutsche Gewerbe endlich des
tatenlosen Zusehens müde wird. Es werden sich
bei der Lage der Dinge ban Aktionen notwendig
machen, die für die meisten unserer verantwort-
lichen Regiserungsleute wenig erfreulich verlaufen
dürften.

Wie erwerbe ich eine Efekaähmaschine
haltenlua?

* Bekanntlich steigt am Montag, dem 13. August,
in allen Räumen des Zoologischen Gartens das
Sommserfest der Breslauer Handwerke. Diese
Feste des Jnnungsausschnisses erfreuen sich nicht
nur in Handwerkerkreisen, sondern auch m der
übrigen Bürgerschaft der größten Belsiebtheit
Jnsbesondere üben die Preisrätsel mit ihren

 

 

überraschrmgen eine starke Anziehungskraft crust
Diesmal gibt es gleich zwei solcher Preisrästseh an
denen sich jeder Besucher des Festes, der eine Ein-
laßbarte des Innungsausschsusses befugt, koste n-
lo s beteiligen kann. Der Jnnungsausfchuß ge-
währt dem Gewinner des Raletenrätsels einen
freien 14 tägigen Aufenthalt im Handwerker-Er-
holungsheim Neufalbenhain sowie freie bin: nnd
Rückreise. Daneben aber haben die Pfaff-Näh-
maschinen-Werke eine erstklassigse Pfaff-Näh-
maschine gestiftet, welche demjenigen Festteil-
nehmer als Preis winkt, welcher eine in der Ma-
schine eingeschlossen-e versiegelte Zahl errät bezw.
ihr am nächsten kommt. Unter gleichbesten Lö-
sungen entscheidet das Los. Am Garteneingang
erhält jeder Befucher eine Ratte, auf welcher er
feine Adresse nnd die von ihm vermutete Nummer
verzesichnet. Die Karten müssen bis um 9 Uhr
abends an dem Rätselstansde abgegeben werden.

Der Gewinner oder die Gewinnierin dieser Ma-
schine dürfte allseitig beneidet werden, denn die
wertvolle Pfaff-Nähmaschine ist ein erstllassiges
deutsches Fabrikat, das nicht nur jeden Vergleich
aushält, sondern auch das beste Zeugnis fürs die
Leistungsfähigkeit deutscher Technik und Industrie
darstellt. Denjenigen, die das ihnen winken-de
Glück nicht erwarten binnen, fei als Vorfrende ein
Besuch des Pfaff-Nälnnaschimeanses, Reusche-
straße 37, empfohlen.

Briefkaften
« Handwerker in Samen. Anonyme Ansragen

werden nicht beantwortet Weshalb verschweigen Sie Ihren Namen-?
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Persönliches
44444 1-44-44-4---44444----4--4-----4-4444---4444444--4---4--44-
vvvvvvvvvvvvvvvvv—vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv- vv' vvvvvvvvvv

Färbermeister Wedel-Zweim-
*- Das seltene Glück, die 60. Wiederkehr des

Jahrestages seiner Etablierung in voller geistiger
und körperlicher Frische feiern zu können, ist dem
jetzt 87 jährigen Herrn Wilhelm Riedel, dem
Gründer der Firma M. Riedel, Färberei
und chemische Waschanftalt, Breslau,
Ofenerstraße 91, vergönnt. Nach 10 Lehr-
und Wanderjahren durch Süddeutschland und
Ungarn, etablierte er sich hier am 1. August 1868.

Am 1. August 1898, also vor nunmehr 30 Jahren,
trat fein Sohn Max, nach ebenfalls langjähriger
Fachausbildung, in das Geschäft als Teilhaber ein,
welches er am 1. Januar 1911 als alleinige-r Jn-
haiber übernahm.
Aus dem handwerksmäßig geführten Betriebe

entwickelte sich durch rastlosen Fleiß und solideste
Arbeit das heutige mit den modernsten Einrich-
tungen arbeitende Unternehmen, mit einer Beleg-
schaft von über 100 Köpfen. Neben einer beträcht-
lichen Anzahl von Annahmestellen in der Provinz,
unterhält die Firma z. St. ca. 20 Filialen allein
am Platz. Ein spezielles Arbeitsgebiet, auf welchem
Hervorragendes geleistet wird, ist die Muster-
Färberei. ·

    

Berantwortlich für die mit f gezeichneten Artikel Shndikus Dr.
Walter P aes d) le, für die mit ‘ gezeichneten Artikel Syndilus
Walter Bataneh für den Anzeigenteik J. A lt. Breslau 13«,
Gabitzstraße 91, Fernsprecher 879 34. -- BerlagssGenossenschaft
«Schlesiens Handwerk und Gewerbe«, Blumenstraße 8. —- Druck:

Graß, Barth s- Eomp. (18. Friedrich), sämtlich in Breslau.

 

Xdkessentakel für das Handwerk und Gewerbe
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

   

 

 

 

 

 

 

 

  

 

  
    

 

 

  

    
 

 

 

 

 

 

  

 

   
 

 

 

 

 

 

 

 

   

       

 

 

   
 

   

 

 

   
 

Anzüge krieg-L Galvanische Anstalt Holzhandlung Klempnereiartikei St M t t f Schlosserei

Schweißupparute ‘ “ a ma Ia chl
Leichte Sommerkleiduug _ sugrrnla'len Breganlslgelr‘nglxggas . und Bettsgellen cn gros. m c sa'mwski

-1 c' seht-two c l L Furnlere "o‘zar TeLSamm'elnumm54051 Ständige? Lag“ l I

Breslau l, nasche-met ar llX . - -- flibnu. Inst-reinl- 8 Sohn Breslau |0. sticht-sittlic- ll
Tel.Sammelnumm.540 5| Breslau l aller Ad Lacke und Farbe“ Stahlzugledermatratzen— Telefon 219 43

‚ yekskergaåsöel 11551 llll' lllhllm II- Nimm Uhrka KunstsChm!ede
« e e 011 liefert billigst « Breslau Heimat-itemsDro en u. Farben lade. flrhtll. Flrnll . u.Buuschlosserei

—-g- Galäiltias‘cllggaennatalt SIOEII‘IOÖ IIIIUI Sehellaek - Mattine Telefon ZU 97'‚ » RES LA U x Arti—Beiun pp. Schubkästen
Leim und schelten-le — Matthiasstr.151 kaufen Sie preiswert
Lacke - Artlbelzen Telefon 25808. und gut bei Möbel- Schubkästen

. · Oscar Mohr, Broslaul Gewerblo Maschinen ”Installation“ ' Walter Kalt-bis Lackier - Spritzanstalt 1,. smgu,
· Kupferschmiedestr. es - lsd- s. Farben-limihdlg. für Küchenschräuke

wiss-nennen Sammelnummer 25415 Q Schlawc J, Teub’er BreslautMnnbmgerStrJS K |8 t ;-—s-———--—---
“Skar mnmel ' Breslau l, Reuschestr.24 Breslau s» Ziegengasse 5' Telefon 53510- ar au z

Elektromotore Tel Sammelnumm54°51 Au:(f.sänlnl.t(iias-,wlasser-u. Zwingerstraße l4 »
Neumarkt «- ' ana « onsan Um Lacke, Farben Telefon 56012 N.

Elektromotoren Holzbearbeitungsmaschinen “"3“ I“°"";‘“'°"' Firnisse, Pinsel _ M II B s I. MMka, M-
Armaturen Vertrieb mitspeiste-»Alten« OEMWW J-ous en Leim,5prltzapparale lsncthsmfå m:t: {1:2 Breslau 2, Hubenstraße 2
——""— Ante-wieviel _. ,:- z» smles [am_ und = arben = Messing-Verglasungen
- II. kollektiven-um Großes . Holzbear max Jung s Billigste Berechnung Spiegelfabrik

Lager auch gebt. Motoren c-· D-SD beltungs- Augustastraße 90 käme I um m Schnellste Lieb-HE-

Simll Installationsarlilel und Zubehörteile aller Art . maschmen Tellelfon. 33937 n " n r Spiegel
. _ a ousren B .

. Ernst Lehmnnn Rolläden Rolläs und Neue 3:12:13: n pianOtOflmbflk oVerglasun en,

Breslau X, Matthiasstraße 9 Trau ou Bemdt längeren
P"maen Fernsprecher 27489. - Leder. u. Schuhbedal’f l g B P h! nl' dasläcfhgtufenster

nh.: d. o . e„M, Alfons Kasper Albert autschc „es... -, m8.am“ um: c- wohn-km
aller Art, MIIIIIZIIIS II. Wlllllflll .,«»..,’szs—- · gtr; |3|22 :::vgg.:zec:::rl'la?u:erri uämghäg‘r? Ist-f Aelteste und krönte Yakääsiug ä” 3

II . I 8 a e o

Rohre,Filter‚Saugkörbe - M s cf t Hohenzollernstraße 33 n „anmflng‘sfmäimf Fabrik Breslausl ‘I‘el. 3334|.42,
sowie käme-. Zubehör c, Schlawe {IX et er Femm‘ 31075 state-. lustlulr. 29-31
für Be- und Entwässe- Breslaul‚Reuschestr.24 illasdnnen- ll. Werkzeuglebrlk 7L k F Oräbschener Straße 19-21 Sattlerei Stempel. sehildel‘
rungsanlagen, Bade- Tel.Sammelnumm 54051 0.0.0.0.0 Co e US arben Moltkestraße l4

Öfen u.Wannen‚ Klosett—
anlagen, Armaturen für
Gas, Wasser u. Dampf

Milde
sendet-Intuition II. I. I.
MrUntiergetstnse l   

 

   
Furnierellb

Breslau X, Benderplats 30 :: Tel. Sammeln. 25344

I

III-ssIsts-iqu-IIIWUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-assis-IssssswssssssssssstsssssssssssssIII-IIII-IIIsssusssssssssssIII-Ists-

us—Sperrplullen Leipziger‚Wemer di co.
in- und ausländische Höher- « .

Elektro- Maschinen
neu und gebraucht zu billigsten Preisen
stets 600 Motoren auf Lager

Ankauf / Verkauf - sauget-III - Miete
:: Günstige Zahlungsbedingungen ::
E i_ e n e e R e p

unternimmt-Inn
araturwerk

-|l||l8|‘|i6|llll.||l.|l.||.  

 

Lack und Farben
Spezialgeschäft

Oskar Hecke.
Breslau, Nachodstr. l1
und tierische-Mike 50
(neben Niepoldshof)

Billigste Bezugsquelle für
Handwerker 

  l 
 

  Bohrauer Sir. 27, Poststr. 7

Matratzen

Fritz Hühner
Fabrikation von

stahl-· und Auf-
lcgcmulrolzen

Breslau II
n n r Kreuzburger Str. l7

—kommt 50181.
Fordern Sie Preisliste.

 

AdolfJue er
Breslau 6, Tel. ll‘l
Friedr.-Wllhelm-Str. 30

Sattel-‚ liest-dikti- u.
Lederwarenfabrik

Sportbälle

WMIWWIIWHW

 Schaukelpferde
    

« Fernrul 35481 Breslau z Siebenhulener an. 11.16
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Alwln Ka l s er
(Revier-Anstalt

Breslau l, Am Rathaus 15
Telefon 29487

Zinngießerei

um illlllacll. Breslaul
Kupferschmiedestr. 47

Bier lashandlung
B eisoldaten
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'l‘isChlerei—Bedarisartikel s
Größtes" Spezialhaus am Platze in

Möbelauilagen, Kehlleisten, seh-intonier-
DK Tisch- u. Bettii‘ißen, sehnt-Unse- etc.
Ober-zeugen Sie sich von meiner Melusine-e und

der konkurrenzlosen Prelswlrdlgkeit

Trachenberger Holzwaren-Fabrik

Emil Ridiger a Co.
Niederlage Breslau, Reuschestraße l3/l4

Eingang Reußenohle -
um die Ecke von Farbengeschäft Schade.

Bo/mmasoä/ngn
in modernerfluafi/fi/wng

_ Kerze-wai/Zscäboßrmasaw/ae
fix?Fans/nahm”: -u
e/ekfnfl'nze/an/Neb

 11111111..,.1.1111111111 «-
11111.: Johann Jaascnk'o «

 

 

 
Stuhllabrlk

B r oa I a u x

Telefon 59216

nur Michaelisstraße 18 ,

OOOeOZOeeOeoOOeeOOOOZeZn
Karl Biehan, Blasermenswrä
lll. 517 93. Breslau II, Tauamzlenstrm

O Bau-IroßglaaoI-oi, Mas- und Bilder. .
handlg.,l(unotvarg'as.,Autoachoibon

IOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOV

W 1111111111811

 

 

      

      

  
  
    

  

 

  
  

    
   
  

 

 

Schiebetür-
besch läge

· Laufwerke

Rollen aller'Art

Eugen Krantz
G. m. b. H.

Breslau I, Blschofstraße 2

Telefon: Sammelnummer 277 57  
 

 

Drahtgeflechte,
Drahtgewebe, Drahtzäune
Alfons Gottwald, Breslau 13
Steinstr. 47. Telephon 34464
 

 

 

 

  
 

  

   

   

   

  

  

   

abgeschlossen hat, empfiehlt sich zum AbschluB von
Versicherungen aller Art

wie Unfall, Haftpflicht, Glas, Leben, Feuer,
Einbruch-Diebstahl und offeriert billigste Prämien

unter günstigsten Zahlungsbedingungen

Die Subdirektion fiirSchlesienWillIelm von Poser
Breslau 8, Feldstraße 44

Y; Fernrui: 57375 Fernruf: 57375
 

 

 

 

  
   

 

sit-heiser formeisan Bledie
Vertreter an allen Orten esucht ' ’L stahl und 111. Wellen

— 11111111 Irrt-n
ezm | Spezial—Fabrik für ZILTLFTMLLJM

· 1 see-sei 11.annng scKLEM- Pumpen „41....... .. M-
Yepo.1 drängen R„mm, “a"d'a‘ii‘ä’nff”“" t- ins-now-
·Boiler Hei1—unndtH1::i'ilscph‘‚re, Äuåsggakg Feuer— und Anstreich— · » empfiehlt

schwimme-»steigtprpskiice»i- e Spritzen heil-. lautes Wir
käge, Breslau - Ist-mittels

ge Ferns r Hundsfeld 17‘ Breslau VI-—— p ' Prledr.-Wilhelm-Str. 3 

  

   

Ofsizielles Organ des Vereins

S-

  
   

   

  

  

Vertreter gesucht

nur Alsensir. 30, lll.

  
 

 

maßlel‘ bei Einkäufen jeher Dass-IBÜChhauerln
Generalvertretung: _____ Akt nur 10161: wir! übernimmt

“MIO",Isle SMSOIII Stundonhucnnallungen “Im IIIUMIMMMIII
Max sagen-I BreSIau S Ü ein br Zwirnroßhaar (i?) ieiiibi‘in‘gßfäbige Zuschriften unter Nr. 59| an j. A81, Breslalln

F kf 1 Straße 21 Telefon- 579 84 i0" 2-- M «- F "m « WIUsp “ab““t'a‘” 9‘ran ur er ' ' so an br.Wollhaartuch rate in der Zeitschrift
2-30-2-70 RM' - Jn der Frauen-Abteilung des Städt Warmbadesau

. _ _ h1. Moleskin SchlcsscusHandwckj den Tei iidetn werden ein Haarwafchi (9,42X9,40 m)
M3""|‘Eimer . YOU Is20 MOIU . " und 1erraum4,20><180 m) ein erichtey die

«·; "· « ’ Its stillt Ärmelfutter und (bewerbe vorausfi lich b ei(d e demnächst neun eiet werden
--:<:‘-t V0" 1-20 RM. m ö tii sollen. Interessenten können sich schri lich bei dem» . usw: ver ssen 61m Magiitratsbüro 6, Am Rathaus 101, meiden; ne

‚ ctsi “Buden Temhhaltizes ollen nach Beendigung der Arbeiten zu einer B-
Restelager. 4 Proz. Rabatt! se ichgtligkingo eingeladen tågrdebm 21 b t ch-

welche mit verschiedenen Handwerkskammern - an erIgeäJslseWrät 9“ e 111111 Use ° e“ “amer. Es werden nur An e
einen Unfall: u.Haftpflichtversicherungs-Vertrag W scnmz Sie “lernen gilt Mdlenl von nachweislich Fxchausgzbildeien berücksichtiggy

Breslau, 26. Juli 1928.  

 

 

Telefon 34139

“Farben, Lacke, Pinsel
sei-en —- Mattine

Gips, Zement, Karbollneum
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der Funlxsreunde Schiesiens e. V. in Dreslau sowie seiner sämtlichen schlejischen Ortsgruppen

Anabhängiges Fachblatt für Belehrung, Unterhaltung und Kritic ’
mit der Programmbeilage ,,Guropasnnk«, enthaltend sämtl. in- und ausländischen Programme

Erscheint jeden Freitag s « Destellungen nehmen alle Postansiaiteu entgegen « O Verlangen Sie Probenummern vom

Verlag Gwlz, Barth s- Comp. VI. Friedrich, Dreslartz Herrenskks 20- FEVUVUI 57182—83

 

— Verwaltung der öffentlichen Bäder.

l w Ma1“ s zews ki IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

reger-ers BCUVUIL
Lager- oder Fabrik-könnte
zwecks Errichtung von

s- («Bananen O
zu kaufen oder mieten gesucht.

(Evtl. Beteiligung des Grundstück-
(Eigentümers.

Kaiser-Wilhelm-, Viktoria-,Augusta-,
Dpiga (Sabiga, Moritz-, Schiller-,
Sadowaftraße bevorzugt.

  — i

Offerten unter Nr. 513 an J. Aft, Breslau,3 Gabitzstraße 91.
Telefon Nr. 379 34

   


